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I. Erläuterungsbericht 
Gebietsname: Hallenberger Wald 

Kennziffer: DE-4817-301 

Naturraum: D38 - Bergisches Land, Sauerland-Wittgensteiner Land 

Biogeographische  
Region: kontinental 

Lage des 
Gebietsmittelpunktes: Länge: 083244 Breite: 510823 

Fläche: 2249,33 ha  

Ort(e): Girkhausen, Züschen, Hallenberg, Bad Berleburg, Winterberg 

Forstamts-
zuständigkeit: 

Kreis Siegen-Wittgenstein: Anteil 35%  
Forst-Zuständigkeit: Regionalforstamt Siegen Wittgenstein 
Hochsauerlandkreis, Anteil 65%  
Forst-Zuständigkeit: Regionalforstamt Oberes Sauerland 

Höhe über NN (m): min. 400, max. 815 

Jahresniederschlags-
menge: 1200 mm 

Kurzcharakterisierung:  
Südlich von Winterberg-Züschen und westlich von Hallenberg erhebt sich der von zahlreichen Bächen 
in Waldrücken gegliederte Hallenberger Wald als Teil des zentralen Rothaargebirges kreisübergreifend 
zwischen Siegen-Wittgenstein und dem Hochsauerlandkreis. Er erreicht mit der Ziegenhelle seine 
höchste Erhebung von 815 m ü. NN. Die naturnahen Mittelgebirgsbäche im Osten sind der Nuhne 
tributär, der westliche Teil des Waldgebirges entwässert in die Odeborn.  
Prägender Waldtyp des Hallenberger Waldes sind die Hainsimsen-Buchenwälder, die in Kammlagen 
stellenweise in Bärlapp-Buchenwälder übergehen. Überwiegend handelt es sich um Altersklassenwald 
aus geringem bis mittlerem Baumholz, nur wenige Waldparzellen weisen starkes Baumholz auf.  
Entlang der Haupt-Fließgewässer von „Bäche“ und „Langebach“ unter Einschluss ihrer Quellregionen 
und Überschwemmungsbereiche stehen Bach-Erlenauenwälder. Im südlichen Hallenberger Wald ragen 
an den Talhängen der oberen Weise und eines Nebenbaches größere Felsen und hinter einander 
gestaffelte Felsrippen hervor. In Abhängigkeit von der Exposition kommen hier ein schattig-kühler 
Schluchtwald und ein trocken-warmer Traubeneichen-Buchenwald zur Ausprägung.  
Die eingeschnittenen Grünlandtäler sind überwiegend durch Mager- und Feuchtgrünland geprägt. In der 
Randzone des östlichen Hallenberger Waldes, im Bereich von Nuhnetal und dem oberen 
Bubenkirchbachtal ("Pastorenwiese"), sind artenreiche Goldhaferwiesen ausgebildet. Ein großer Teil der 
ehemals landwirtschaftlich genutzten Talräume sind mittlerweile brachgefallen und tlw. bereits stark 
verbuscht.  
Die genannten Lebensräume bieten ein Habitat für zahlreiche FFH-Anhang IV-Tierarten wie: das Großes 
Mausohr, die Westgroppe, die Haselmaus, den Schwarzstorch, den Rotmilan, den Raufußkauz und den 
Grauspecht. Das gesamte FFH Gebiet wird nicht durch Straße zerschnitten, was den besonderen 
Charakter des Gebietes unter den großen FFH-Gebieten in NRW unterstreicht. 
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Allgemeine Information 

Das vorliegende Wald-Maßnahmenkonzept (W-MAKO) ist ein nicht rechtsverbindlicher 
Naturschutzplan. Dieser enthält Maßnahmenempfehlungen für den Zeitraum 2018 bis 2030.  

Nach der Richtlinie 92/43/EWG des Rates vom 21. Mai 1992 über die den Erhalt der natürlichen 
Lebensräume sowie der wildlebenden Tiere und Pflanzen (Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie, kurz FFH-
Richtlinie) soll ein europäisches Netz „Natura 2000“ mit einer repräsentativen Auswahl aller 
Lebensräume von gemeinschaftlichen Interesse zum Schutz der biologischen Vielfalt in Europa 
aufgebaut werden.  

Die FFH-Richtlinie schreibt vor, dass die Mitgliedsstaaten die zum Erhalt und Entwicklung der 
Lebensraumtypen (LRT) und der Lebensstätten relevanter Arten geeignete Schutz-, Entwicklungs- und 
Pflegemaßnahmen in Maßnahmenplänen dokumentieren und durchführen sollen. Die Maßnahmen 
zielen darauf ab, einen günstigen Erhaltungszustand der natürlichen Lebensräume und wildlebenden 
Tier- und Pflanzenarten von gemeinschaftlichem Interesse zu bewahren oder wiederherzustellen. Die 
Mitgliedsstaaten werden darüber hinaus aufgefordert, geeignete Maßnahmen zu ergreifen, um eine 
Verschlechterung der LRT und Arten in den Gebieten zu verhindern. In NRW wurden die FFH-
Gebiete i.d.R. als Naturschutzgebiete, in einigen Bereichen auch als Landschaftsschutzgebiete 
ausgewiesen, in denen das Verschlechterungsverbot über Schutzzecke und -ziele sowie Ge- und 
Verbote allgemeinverbindlich festgelegt werden sollte.  
Der Erlass (RdErl. d. Ministeriums für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz 
v. 6.12.2002 i. d. F. v. 01.09. 2007 III-2 31.10.00.002) sieht für alle FFH-Gebiete im Wald die 
Erarbeitung von Maßnahmenplänen, sogenannten Sofortmaßnahmenkonzepten (SOMAKO) oder 
Waldpflegeplänen (WAPL), durch den Landesbetrieb Wald und Holz NRW vor. In diesen sollen für 
den Erhalt und die Wiederherstellung eines günstigen Zustandes geeigneten Maßnahmen „entsprechend 
den ökologischen Erfordernissen der natürlichen Lebensraumtypen nach Anhang I und der Arten nach 
Anhang II“ sowie der Verpflichtungen, die sich aus Artikel 4 Absatz 2 der Vogelschutzrichtlinie 
ergeben, festgelegt werden. Zurzeit befindet sich der Kopferlass in der Überarbeitung.  

Die SOMAKO, die i.d.R. Maßnahmenplanungen bis 2012 enthielten, werden sukzessive zu Wald-
Maßnahmenkonzepten (W-MAKO) fortgeschrieben. Anders als bei den SOMAKO, wo i.d.R. keine 
zusätzlichen ökologischen Grundlagenkartierungen erfolgten, werden bei den W-MAKOs vorher neue 
Biotoptypen- bzw. Lebensraumtypenkartierungen und Bewertungen, sowie ggf. zusätzliche weitere 
Spezialkartierungen z.B. zu Biotopbäumen, Arten, Hydrologie, Neophyten, Waldstruktur etc. 
vorgenommen, die damit Bestandteil des W-MAKO sind. Für das vorliegende Maßnahmenkonzept 
beschränkt sich die zusätzliche Kartierung auf die nahezu flächige Erfassung der Biotoptypen und der 
Struktur in Form von Hauptwuchsklassen im Rahmen der Maßnahmenplanung. Zur gezielten 
Biotopbaumförderung wird seitens des Bearbeiters empfohlen in den Folgejahren eine Biotop-Baum-
Kartierung in den über 100 jährigen Laubholzbeständen durchzuführen.  

Das Einleitende Fachgespräch fand 25.03.2015 im Regionalforstamt Oberes Sauerland satt. Bei den 
Einleitenden Fachgesprächen werden die Zuständigkeiten, Ziel und Schwerpunkte der vorliegenden 
Maßnahmenplanung und Grundlagenkartierung besprochen und in einem Protokoll festgehalten. Das 
Protokoll der Gespräche befindet sich in der Anlage 8.  
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Das Wald-MAKO besteht aus: 

I. dem Erläuterungsbericht 

Dieser Erläuterungsbericht ist als Klammer zwischen den allgemeinen Aussagen zum Gebiet (z. 
B. Fachinformationen des LANUV) und den detaillierten Aussagen zu den Einzelflächen in den 
Maßnahmentabellen zu verstehen. 

II. den Maßnahmetabellen 

Jede Maßnahmentabelle ist einer Flächenkennung zugeordnet. Die mittlere dreistellige 
Ziffernreihenfolge der Kennung entspricht der in den Karten dargestellten blauen 
Maßnahmenflächennummer. Beispiel: MAS-5016-0109-2018 entspricht in der Ziel- und 
Maßnahmenkarte der Nummer 109. 

III. dem Kartenwerk bestehend aus:  

a) der Bestandskarte  

In der Bestandskarte werden die Biotoptypen nach den Einstufungskriterien der „Referenzliste 
der Biotoptypen mit Definitionen“ des LANUV dargestellt. Diese kann unter folgendem Link 
eingesehen werden:  

http://methoden.naturschutzinformationen.nrw.de/methoden/de/downloads 

In der Bestandskarte wird zusätzlich der Erhaltungszustand der jeweiligen Fläche durch die 
roten Buchstaben A = hervorragend; B = gut; C = schlecht  und das Kürzel für die jeweilige 
Lebensraumtypbezeichnung vermerkt.   

b) der Ziel- und Maßnahmenkarte 

In der Zielkarte sind die Biotoptypen farblich dargestellt, die in spätestens 20 Jahren erreicht 
werden könnten, wenn die Maßnahmen wie in diesem Plan beschrieben durchgeführt werden 
und in der Zeit keine außergewöhnlichen Schadereignisse oder Naturkatastrophen eintreten. Die 
Maßnahmen auf der jeweiligen Fläche werden mit einer roten Maßnahmentypenkennung als 
Beschriftung in der Fläche dargestellt.  

c) den LRT- Erhaltungszustandskarten bestehend aus den Karten: 

1. Auswertung des Anteils von mittlerem und starkem Baumholz  

2. Anzahl von Altbäumen im Bestand 

3. Großdimensioniertes Totholz mit einem BHD von mehr als 50cm  

4. Anteil lebensraumtypischer Baumarten in der Hauptschicht 

5. Befahrungsschäden  

6. Anteil von mind. mittlerem Baumholz  
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7. nicht lebensraumtypische Baumarten in der Krautschicht  

8. Störzeiger  

9. Erhaltungszustand Gesamt 

10. Übersicht der Hauptwuchsklassen- und Biotopbaumverteilung im FFH- Gebiet 

 

Planungszeitraum und Prioritäten 

Die Maßnahmen werden in folgende zeitlichen Prioritäten eingestuft:  

  A: Beginn sofort 

 B: Beginn innerhalb von 5 Jahren 

 C: Beginn innerhalb von 10 Jahren 

 D: Beginn nach 10 Jahren  

 
 
 
 
 
 
Planungsgebiet 
 
Das Planungsgebiet umfasst das gesamte FFH-Gebiet (Abgrenzung in rosa in Abb. 1) mit insgesamt 
2249,33 ha.  
Die gesetzliche Schutzgebietskulisse setzt sich wie in der Abbildung 1 dargestellt  aus folgenden 
Flächenanteilen zusammen: 
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Abb. 1. Darstellung des Schutzstatus nach Landschaftsgesetzt (Quelle: Wald und Holz,  T.Beck) 

NSG Bergland Wittgenstein 990,98 ha 

NSG Züschener Wald 343,55ha 

NSG Hallenberger Wald 874,74 ha 

LSG-Hallenberger Waldlandschaft (die weißen Bereiche innerhalb der FFH-Gebietsabgrenzung in der Abb.1) 

 
 
Planungsrelevante Flächen 

Wegen der langen Entwicklungszeiträume der Wald- Lebensräume sind oft über längere Zeit keine 
Maßnahmen notwendig. In diesem Wald-MAKO fand daher keine flächendeckende 
Maßnahmenplanung statt. Unabhängig davon wurde eine nahezu flächendeckende Erfassung der 
Bestandsbiotoptypen und der Zielbiotoptypen im Rahmen der Maßnahmenplanung durchgeführt. Diese 
ermöglicht eine genauere Darstellung des Gebietszustands und erleichtert den Abstimmungsprozess. 
Die flächige Erfassung war ausdrücklicher Wunsch der unteren und der höheren Naturschutzbehörde. 
Flächen die nicht als planungsrelevant eingestuft wurden, sind daher im Rahmen Einarbeitung der 
Stellungnahmen zusätzlich erfasst und in der Bestandskarte dargestellt worden. Für die Zielkarte wurde 
in dem Zusammenhang auch immer ein Zielbiotoptyp angegeben. Flächen mit einem erhöhten 
Verkehrssicherungsbedarf wie Baumbestände entlang von Landstraßen, an Gemeindefestplätzen und an 
Forstgehöften und Parkplätzen wurden nicht erfasst.  
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 1. Bestand 
 
Die Auswertung der Biotoptypen in diesem Kapitel basiert auf einer automatisierten Abfrage aus der 
OSIRIS-Datenbank des Landesamtes für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz (LANUV). Über die 
Gründe für die Flächengrößenänderungen der einzelnen Lebensraumtypen können an dieser Stelle 
daher keine Aussagen getroffen werden.  

 1.1. Lebensräume von gemeinschaftlichem Interesse nach FFH-Richtlinie 

Lebensraumtyp 

Flächenangab
en aus dem 
SOMAKO 
2004 in (ha) 

Fläche nach 
Biotopkartierung 

2015 in ( ha) 

Bemerkungen  

Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-
Fagetum) (9110) 

1214 1172,46 
 

Die Reduktion des 
Lebensraumtyps ergibt 

sich aus der 
Bereinigung 

fälschlicherweise 
erfasster Bereiche 

diese Bereiche sind in 
der Anlage 7. 

einsehbar 

Erlen-Eschen- und Weichholz-
Auwälder (91E0, Prioritaerer 
Lebensraum) 

18 16,38  

Flüsse mit Unterwasser-Vegetation 
(3260) 

1 5,82  

Borstgrasrasen im Mittelgebirge 
(6230, Prioritaerer Lebensraum) 

 3,83  

Berg-Mähwiesen (6520) 16 2,96  

Schlucht- und Hangmischwälder 
(9180, Prioritaerer Lebensraum) 

3 2,26  

Kalkfelsen mit 
Felsspaltenvegetation (8210) 

 0,19  

Silikatfelsen mit 
Felsspaltenvegetation (8220) 

 0,14  

Labkraut-Eichen-
Hainbuchenwald (9170) 

 0,13  

Feuchte Hochstaudenfluren (6430)  0,04  

Tab. 1  Lebensräume von gemeinschaftlichem Interesse nach FFH-Richtlinie 
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 1.2. Erhaltungszustand der Lebensräume von gemeinschaftlichem Interesse nach FFH-
Richtlinie 

FFH-Lebensraumtyp Erhaltungszustandsstufen  
Gesamtfläche 
des LRT 

Gesamterhalt-
ungsgrad 

  
A 

hervorragend 
B 

gut 

C 
mittel bis 
schlecht   

 

Hainsimsen-
Buchenwald (Luzulo-
Fagetum) (9110) 27,53 493,25 651,69 1172,46 

 
 

C 
Erlen-Eschen- und 
Weichholz-Auwälder 
(91E0, Prioritaerer 
Lebensraum) 1,99 14,25 0,16 16,40 

 
 
 

B 

Flüsse mit Unterwasser-
Vegetation (3260) 2,4 3,42   5,82 

 
B 

Borstgrasrasen im 
Mittelgebirge (6230, 
Prioritaerer 
Lebensraum) 3,19 0,63   3,83 

 
 
 

A 
Berg-Mähwiesen (6520)   2,96   2,96 B 

Schlucht- und 
Hangmischwälder 
(9180, Prioritaerer 
Lebensraum) 2,26     2,26 

 
 
 

A 
Kalkfelsen mit 
Felsspaltenvegetation 
(8210)   0,18   0,19 

 
 

B 
Silikatfelsen mit 
Felsspaltenvegetation 
(8220)   0,14   0,14 

 
 

B 
Labkraut-Eichen-
Hainbuchenwald (9170)   0,13   0,13 

 
B 

Feuchte 
Hochstaudenfluren 
(6430)  0,03   0,04 

 
 

B 
      

Gesamtergebnis 37,34 514,86 651,85 1204,2  

      
Tab 2. Erhaltungszustand der Lebensräume von gemeinschaftlichem Interesse nach FFH-Richtlinie 
*Zum Erhaltungszustand der einzelnen Biotoptypflächen siehe Anhang 6: Erhaltungszustandskarten 
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 1.3. Schutzwürdige Nicht-FFH-Lebensräume 

N-Lebensraumtyp Fläche 

NCC0 Schutzwürdige und gefährdete Sümpfe, Riede und Röhrichte  0,33 ha 

NA00 Schutzwürdige und gefährdete Laubwälder außerhalb von Sonderstandorten  4,21 ha 

NAY0 Schutzwürdige und gefährdete Schlucht- und Hangschuttwälder sowie felsenreiche 
Wälder 

0,11 ha 

NE00 Schutzwürdiges und gefährdetes mesophiles Wirtschaftsgrünland incl. Brachen  4,74 ha 

NEC0 Schutzwürdiges und gefährdetes Nass- und Feuchtgrünland incl. Brachen  11,04 ha 

NED0 Schutzwürdiges und gefährdetes Magergrünland incl. Brachen  7,53 ha 

NFD0 Schutzwürdige und gefährdete Stillgewässer  0,07 ha 

NFK0 Schutzwürdige und gefährdete Quellbereiche  3,45 ha 

NFM0 Schutzwürdige und gefährdete Fließgewässer  4,05 ha 

Tab 3. Schutzwürdige Nicht-FFH-Lebensräume  

 1.4. Geschützte Biotope nach § 30 BNatSchG  

§ 30 BNatSchG Fläche 

Biotoptypen der gesetzlich geschützten Biotope 0,11 ha 

Auwälder 16,38 ha 

Borstgrasrasen 3,83 ha 

natürl. Felsen, offene natürl. Block-, Schutt-, Geröllhalden 0,33 ha 

Fließgewässerbereiche (natürlich o. naturnah, unverbaut) 9,91 ha 

artenreiche Magerwiesen und -weiden 3,04 ha 

Seggen- und binsenreiche Nasswiesen 11,04 ha 

Quellbereiche 3,45 ha 

Schlucht-, Blockhalden-, Hangschuttwälder 2,26 ha 

stehende Binnengewässer (natürlich o. naturnah, unverbaut) 0,07 ha 

Sümpfe 0,33 ha 

Wälder und Gebüsche trockenwarmer Standorte 0,13 ha 

Tab 4. Geschützte Biotope nach § 30 BNatSchG   
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 1.5. Arten nach FFH-Richtlinie (Anh. II oder IV) 
 

Artname Abunda
nz-
kategor
ie 

Erhaltungs- 
zustand 
Beurteilung 
im Gebiet 

Rote  
Liste 

FFH- 
Anha
ng 

Kommentar 

Abendsegler vorhand
en 

- R IV Zumindest Regelmäßiger Durchzügler im 
Frühjahr und Herbst. Zeitweilige 
Paarungsquartiere im Sommer nicht 
ausgeschlossen. 

Bachneunauge vorhand
en 

? nicht 
gefährd
et 

II Aufgrund der Habitatausstattung vermutlich 
zumindest Vorkommen im Ostertal 

Bechsteinfledermaus ? ? 2 II, IV Zumindest Männchenvorkommen im 
Untersuchungsgebiet nicht ausgeschlossen. 

Braunes Langohr vorhand
en 

? G IV Vermutlich im Untersuchungsgebiet 
verbreitet. 

Breitflügelfledermaus ? ? 2 IV Vorkommen in potenziellen Jagdhabitaten 
(u.a. extensiv genutzte Viehweiden) nicht 
ausgeschlossen. 

Dunkler 
Wiesenknopf-
Ameisenbläuling 

mind. 1   2S II, IV Fundortkartierung Tiere 2016; Biologische 
Station HSK, K. Wrede 

Geburtshelferkröte ? ? 2 IV Vorkommen in den niederen Lagen der 
größeren Talbereiche möglich. 

Fransenfledermaus vorhand
en 

? nicht 
gefährd
et 

IV Vermutlich im Untersuchungsgebiet 
verbreitet. 

Große 
Bartfledermaus 

vorhand
en 

? nicht 
gefährd
et 

IV Im Untersuchungsgebiet , insb. im Bereich 
von Wäldern, die auf feuchtem/ nassem 
Grund stocken und in Bachtälern vermutlich 
verbreitet. 

Großes Mausohr vorhand
en 

A-B 2 II, IV Vermutlich im Untersuchungsgebiet eine der 
häufigsten Fledermausarten. Hier v.a. 
Zwischen- und Paarungsquartiere. 
Wochenstuben allerdings ziemlich 
unwahrscheinlich. 

Haselmaus vorhand
en 

? G IV Im Untersuchungsgebiet , insb. im Bereich 
von Haselnussgebüschen und 
wärmebegünstigten Buchenwaldrändern mit 
Vorwaldgehölzen vorkommend. 

Kleinabendsegler vorhand
en 

? V IV Im Untersuchungsgebiet vermutlich v.a. in 
baumhöhlenreichen Buchenwäldern 
vorkommend. Jagdhabitate vermutlich u.a. 
über Windwurfflächen und Talbereichen. 

Luchs vorhand
en 

? R II, IV Vermutlich sehr seltenes Wechselwild. 

Mopsfledermaus ? ? 1 II, IV Vorkommen, auch in den benachbarten 
Schutzgebieten bisher nicht bekannt, 
trotzdem aufgrund der Habitatausstattung 
nicht ausgeschlossen. 

Mückenfledermaus ? ? D IV Vermutlich unregelmäßiger bis 
regelmäßiger, vereinzelter Durchzügler. 

Nordfledermaus vorhand
en 

? 1 IV Höhenlage und Habitatausstattung insb. in 
den Talbereichen und den benachbarten 
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Dörfern lassen zwingend davon ausgehen, 
dass die Art im Untersuchungsgebiet 
vorkommen muss. 

Rauhautfledermaus vorhand
en 

- R IV Zumindest regelmäßiger, vereinzelter 
Durchzügler im Frühjahr und Herbst. 

Schwarzer 
Grubenlaufkäfer 

? ? 1 II, IV Geeignete Bruch- und Auenwaldhabitate 
sollten auf das Vorkommen dieser sehr 
seltenen Art im Gebiet untersucht werden. 

Wasserfledermaus vorhand
en 

? G IV Aufgrund der Habitatausstattung 
Vorkommen in den Talbereichen 
(Jaghabitate über Bächen und Fischteichen) 
und in höhlenreichen Altholzbeständen 
vorhanden. 

Westgroppe vorhand
en 

B nicht 
gefährd
et 

II Einzelvorkommen im Ostertal bekannt, 
vermutlich deutlich häufiger.  Durch 
gewässerbauliche Maßnahmen und 
zeitweiligen Düngereintrag gefährdet 

Wildkatze vorhand
en 

? 3 IV Aufgrund der vielseitigen Habitatausstattung 
im Untersuchungsgebiet vermutlich relativ 
verbreitet. 

Zweifarbfledermaus vorhand
en 

- D IV Zumindest regelmäßiger, vereinzelter 
Durchzügler und Überwinterer (?). 

Zwergfledermaus verbreit
et 

A-B nicht 
gefährd
et 

 Im Gebiet weit verbreitet. 

Tab. 5 Arten nach FFH-Richtlinie (Anh. II oder IV) im FFH Hallenberger Wald  
(Quelle: Biologische Station Siegen-Wittgenstein, Michael Frede, Datum: 13.2.18)   

EHZ = Erhaltungszustand; A = hervorragend / B = gut / C = mittel bis schlecht 
RL = Rote Liste-Status Nordrhein-Westfalen 

Veränderungen bei den Arten nach Anh. II oder Anh. IV der FFH-Richtlinie und den Arten nach 
Anhang 4 (2) der Vogelschutzrichtlinie gegenüber der Erstaufnahme und die Entwicklungstendenzen 
konnten nicht dokumentiert werden, weil in beiden Fällen keine standardisierten Aufnahmen 
erfolgten. Die Artenangaben basieren auf zufälligen Beobachtungen des ehrenamtlichen 
Naturschutzes. 
 

 1.6. Arten nach VS-Richtlinie (Anh. I bzw. Art. 4 (2)) 

Artname Belegte Häufigkeit  Status  RL NRW FFH-Anh. 

Grauspecht  5 BP   
4 Individuen / Einzeltiere 

wahrscheinlich brütend  2016: BV:2 /RV: VS-Anh. I 

Kranich 1 Individuum keine Angabe  2016: BV:RS 
/RV: * 

VS-Anh. I 

Neuntöter 1 BP   wahrscheinlich brütend  2016: BV:V /RV: VS-Anh. I 

Raufußkauz 2 Individuen / Einzeltiere keine Angabe  2016: BV:1S /RV: 
* 

VS-Anh. I 

Rotmilan 5 Individuen / Einzeltiere keine Angabe  2016: BV:* S 
/RV: * 

VS-Anh. I 
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Schwarz-
specht 

19 Individuen / Einzeltiere keine Angabe  2016: BV:* /RV: VS-Anh. I 

Schwarz-
storch 

1 Individuum keine Angabe  2016: BV:* S 
/RV: 

VS-Anh. I 

Sperlings-
kauz 

5 Individuen / Einzeltiere keine Angabe  2016: BV:* /RV: VS-Anh. I 

Uhu 2 Individuen keine Angabe  2016: BV:* /RV VS-Anh. I 

 
 

Artname Abundanz
-kategorie 

FFH- Anhang Kommentar 

Baumfalke vorhanden Art. 4 (2) Regelmäßiger Durchzügler. Vermutlich 
regelmäßiger Nahrungsgast. Auch als 
Brutvogel nicht ausgeschlossen. 

Bekassine vorhanden Art. 4 (2) Regelmäßiger Durchzügler. Vermutlich 
regelmäßig  in den unteren Talbereichen und 
an Fischteichen rastend. 

Eisvogel vorhanden I Regelmäßiger Nahrungsgast an den größeren 
Bächen. Brutvogel? 

Fischadler vorhanden I Regelmäßiger Durchzügler. Vermutlich 
regelmäßig  an Fischteichen jagend. 

Heidelerche vorhanden I Regelmäßiger Durchzügler. Vereinzelter 
Brutvogel auf südexponierten 
Windwurfflächen? 

Mittelspecht ? I Vorkommen in mit Eichen durchsetzten 
Altholzbeständen? 

Raubwürger ? Art. 4 (2) Vermutlich vereinzelter, aber regelmäßiger 
Wintergast auf Windwurfflächen. Brutvogel? 

Schwarz-
kehlchen 

vorhanden Art. 4 (2) Regelmäßiger Durchzügler. Vermutlich 
vereinzelter Brutvogel auf Windwurfflächen? 

Schwarz-
milan 

vorhanden I Regelmäßiger Durchzügler. Vermutlich 
vereinzelter Sommergast? 

Silberreiher ? I Vermutlich vereinzelter, aber regelmäßiger 
Wintergast an den großen Bächen. 

Wachtelkönig ? I Vereinzelter Sommergast  in den Tallagen? 
Waldwasser-
läufer 

vorhanden Art. 4 (2) Regelmäßiger Durchzügler. Vermutlich 
regelmäßig  in den unteren Talbereichen und 
an Fischteichen rastend. 

Wanderfalke vorhanden I Regelmäßiger Durchzügler. Regelmäßiger 
Nahrungsgast von den benachbarten 
Brutvorkommen? 

Weißstorch ? I Unregelmäßiger Durchzügler. Vereinzelter 
Rastvogel  in den Tallagen? 

Wendehals vorhanden Art. 4 (2) Regelmäßiger Durchzügler. Vereinzelter 
Brutvogel im Bereich von Windwurfflächen? 

Wespen-
bussard 

vorhanden I Regelmäßiger Durchzügler. Brutvogel? 

Wiesenpieper vorhanden Art. 4 (2) Regelmäßiger Durchzügler. Brutvogel? 
Tab. 6 Arten nach VS-Richtlinie (Anh. I bzw. Art. 4 (2)) im FFH Hallenberger Wald  
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Ergänzungsliste: Arten des Anh I und Art. 4 (2) der Vogelschutzrichtlinie im FFH-Gebiet 
„Hallenberger Wald“ (Quelle: Biologische Station Siegen-Wittgenstein, Michael Frede, 13.2.18)  
 
Aufgrund der Größe des Gebietes, der unveränderten Bewirtschaftungsweise und der Mobilität der 
genannten Arten wird davon ausgegangen, dass keine Verschlechterung der Populationsgröße für die 
jeweiligen Tierarten eingetreten ist.  
In diesem Maßnahmenkonzept wird vorausgesetzt, dass bei gleichbleibender Habitat-Flächengrößen 
und Habitat-Strukturen in Zukunft auch keine wesentlichen Veränderungen in den Populationsgrößen 
zu erwarten sind (siehe. Altwaldstreckungskonzept im Kapitel Maßnahmen) 
Die quantitativ unveränderten Lebensraumbedingungen sind in dem Bestand der FFH-
Lebensraumtypen und gesetzlich geschützten Biotoptypen (siehe obige Tabellen) dokumentiert. Zur 
Bewertung der Qualität wurden im Wald zusätzlich die strukturellen Parameter im Rahmen der 
Biotopkartierung erfasst. Diese sind der Karte „Hauptwuchsklassenverteilung“ den Diagrammen 
dieses Erläuterungsberichtes und den Beschreibungen in den Maßnahmentabellen zu entnehmen. 

 1.7. Weitere wertbestimmende Arten 
Siehe Anlage 5. 
 
 
 
 

 1.8. Ergebnisse der Biotopbaumkartierung  
 
Die Biotopbaumkartierung wurde von der Biologischen Station Hochsauerlandkreis und der 
Biologischen Station Siegen-Wittgenstein im unbelaubten Zustand im Winter von 2015 auf 2016 
durchgeführt. Erfahrungsgemäß werden bei Biotopbaumkartierungen bedingt durch die 
Sichtverhältnisse, Erfahrung des Kartierers und den mehr oder weniger dichten Unterstand 
durchschnittlich ca. 60-70% der Bäume mit Biotopbaumeigenschaften tatsächlich erfasst.  
Bei der Biotopbaumkartierung wurde auf 994 ha mind. ein Biotopbaum gefunden. Insgesamt wurden 
3406 Biotopbäumen gefunden.   
Zur Definition der Biotopbaumtypen und anderer Aufnahmekriterien siehe:  
https://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Naturschutz/Dokumente/Arbeitshilfe_zur_Biotopbaumkartierung_16_11_02.pdf 

  
Die Lage und Verteilung der Biotopbäume geht aus der Bestandskarte hervor.  
 
Die Biotopbaumpunkte sollen auch, als Maßnahmenpunkte für die Maßnahme „Biotopbäume erhalten“ 
angesehen werden und möglichst vollständig mit den Mitteln der forstlichen Förderung vom Land NRW 
aufgekauft werden.   
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Diagramm 1. Anteile der Biotopbaumtypen  
*Sonstige Biotopbäume sind Bäume die Aufgrund anderer Eigenschaften als solche erfasst worden 
sind. Diese sind im Diagramm 4.  weiter unten dargestellt.  
Quelle: Auswertung der Biotopbaumkartierung 2016 durch den Landesbetrieb Wald und Holz NRW 

 
 
 

 
Diagramm 2. Durchmesserverteilung der gefundenen Biotopbäume   
Quelle: Auswertung der Biotopbaumkartierung 2016 durch den Landesbetrieb Wald und Holz NRW 

 
Die Durchmesserverteilung der Biotopbäume zeigt, dass lediglich ein Viertel der Biotopbäume einen 
BHD von weniger als 40 cm hat. Ein Drittel setzt sich aus mittlerem Baumholz zusammen. Der Rest 
gehört nicht zuletzt wegen der Aufnahmekriterien zum starken oder sehr starken Baumholz. 

1135

30378
702

1161

Anteile der Biotopbaumtypen

Höhlenbaum

Horstbaum

mächtiger Baum / Uraltbaum

sonstiger Biotopbaum

Totholzbaum
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BHD 31-40
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Diagramm 3. Arten und Anzahl von Nischen bei den Bäumen die als Höhlenbaum erfasst 
worden sind Quelle: Auswertung der Biotopbaumkartierung 2016 durch den Landesbetrieb Wald und Holz NRW 
Etwa ein Drittel der Biotopbäume wurde wegen der verschieden Verstecktypen als Biotopbaum 
aufgenommen. Dabei können unter dem Begriff „Spechthöhle“ auch Höhlen gemeint sein, die der 
Specht auf Nahrungssuche in bereits sehr morsche Totholzstrukturen angelegt hat. Diese sollten vor 
Ort überprüft werden. Denn eine Bruthöhle unterscheidet sich von ihrer Bedeutung für die FFH-Arten 
und auch vom rechtlichen Status sehr stark von einer, lediglich auf Nahrungssuche angelegten 
Struktur.  
 

 
Diagramm 4. Stückzahl der Bäume mit bestimmten Sonderstrukturen  
Quelle: Auswertung der Biotopbaumkartierung 2016  durch den Landesbetrieb Wald und Holz NRW 

 
Die im Landesvergleich hohe Anzahl an Bäumen die Aufgrund der Pilzkonsolen als Biotopbaum 
erfasst worden sind, verdeutlicht den Einfluss der Buchenrindennekrose in den Höhenlagen von NRW. 
Ohne den Einfluss dieses auf Buchen spezialisierten Pilzes wäre die Anzahl der Biotopbäume in 
diesem FFH-Gebiet um mind. ein Viertel geringer. Dementsprechend wäre aus naturschutzfachlicher 
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Sicht das Ergebnis der Biotopbaumausstattung in den Diagrammen 6. und 7. wesentlich schlechter 
ausgefallen, als es unter den vorhandenen Bedingungen der Fall ist. 

 
Diagramm 5.  Flächenanteile der kartierten Bestände* mit der dazugehörigen Biotopbaumausstattung im 
FFH Hallenberger Wald in (ha) *als kartierte Bestände werden Laubholzbestände und Laubholzmischbestände 
verstanden die älter als 100 Jahren waren und auf denen mind. 1 Biotopbaum gefunden wurde. Die Auswertung basiert auf 
den Flächengrößen der einzelnen Maßnahmenflächen.  

 
Quelle: Auswertung der Biotopbaumkartierung durch den Landesbetrieb Wald und Holz NRW 

 

Diskussion der Ergebnisse 
 
Für die Bewertung der Biotopbaumausstattung werden die strukturellen Parameter aus Matrix zur 
Lebensraumtypbewertung (Tab.7) des LRT 9110 (LANUV) herangezogen. Um eine Vergleichbarkeit 
zu ermöglichen werden zusätzlich zu den Altbäumen und den Totholzbäumen auch noch die 
Höhlenbäume, die Horstbäume und sonstige Biotopbäumen in die Bewertung einbezogen.  
 

A- hervorragend  B- gut  C- mittel bis schlecht  
Feld 1: Deckung von starkem und/oder mittlerem Baumholz LR-typischer Baumarten bezogen auf die 
Kartiereinheit 

> 40 % Wuchsklassen1 ab 
starkem Baumholz 

> 20 - 40 % Wuchsklassen1 ab 
starkem Baumholz oder > 70% ab 
mittlerem Baumholz 

0 - 20 % Wuchsklassen1 ab starkem 
Baumholz und < 70% ab mittlerem 

Feld 2: Altbäume- LR- typischer Baumarten1 
≥ 6 Bäume/ ha 3 -< 6 Bäume/ ha 0 - < 3 Bäume/ ha 
Feld 3: Groß dimensionierte Totholzbäume2 
> 3 Bäume/ ha 1-3 Bäume/ ha 0 - < 1 Bäume/ ha 
1 Altbäume lebensraumtypischer Baumarten: BHD> 80cm bis 500 m ü.NN, BHD > 70cm ab 500m ü. NN), BHD > 
60cm ab 700m ü. NN).  
2 stehende und liegende Totholzbäume der lebensraumtypischen Baumarten mit einem Durchmesser ≥ 50 cm und 
einer Länge ≥ 2 m. Bei liegenden Totholzstammteilen wird der Durchmesser am stärksten Ende gemessen 

679

184

111
20

1-3 Stk.

4-6 Stk.

7-9 Stk.

12-18 Stk.
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Quelle: http://methoden.naturschutzinformationen.nrw.de/methoden/de/anleitung/9110 
Die Parameter wurden vom MAKO- Bearbeiter für die Auswertung zu folgenden Biotopbaum- Schwellenwerten 
zusammengefasst.   
insgesamt mehr als 9 Bäume  insgesamt zwischen 4 bis 9 Bäume  insgesamt bis 3 Bäume  
 
Tab. 7 Kriterien für die Bewertung der Biotopbaumausstattung  
 

 

 
 
 

 
Diagramm 6. Bewertung der Biotopbaumausstattung auf den kartierten Flächen (994 ha) nach den Kriterien 
aus der Tab. 7 Quelle: Auswertung der Biotopbaumkartierung 2016 durch den Landesbetrieb Wald und Holz NRW 

Bei der Biotopbaumkartierung wurde auf 994 ha mind. ein Biotopbaum gefunden. Das FFH-Gebiet 
umfasst 2249 ha. Für die Biotopkartierung wurden Laub(misch)bestände ausgesucht, die von ihrer 
Baumartenzusammensetzung bzw. von ihrem Alter mit hoher Wahrscheinlichkeit über Biotopbäume 
verfügten. Weil bereits in diesen Kulissen viele Bestände mit nur einem oder gar keinem Biotopbaum 
zu finden waren, wird angenommen, dass auf den nicht-kartierten Flächen durchschnittlich nicht mehr 
als 1 Biotopbaum pro ha vorkommt und die Biotopbaumausstattung auf den nicht-kartierten 1255 ha 
als schlecht einzustufen ist. Bezieht man diese Flächen in die Bewertung mit ein, dann verdreifacht 
sich die Fläche mit einer schlechten Biotopbaumausstattung auf insgesamt 1933 ha (Diagramm 7). 
 
 

20

295

679
A

B

C

331

331

331 Sollwert  A

Sollwert  B

Sollwert  C

Diagramm 7.Sollwerte für eine dynamische 
Biotopbaumausstattung auf den kartierten 
Flächen  unter Berücksichtigung der 
Waldbaulichen-Stadien 

750

750

750 Sollwert  A

Sollwert  B

Sollwert  C
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Diagramm 7. Bewertung der Biotopbaumausstattung unter der Annahme, dass auf den nicht-kartierten 
Flächen des FFH -Gebiet durchschnittlich nicht mehr als 1 Biotopbaum/ha zu finden sein wird.  

Quelle: Auswertung der Biotopbaumkartierung 2016 durch den Landesbetrieb Wald und Holz NRW 

1.7 Vom den Unteren Naturschutzbehörden und vom Landesbetrieb Wald und Holz NRW 
dokumentierte Maßnahmen im FFH Hallenberger Wald seit 2012 

 
Durchgeführte Naturschutzmaßnahmen im FFH Hallenberger Wald  
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(6520), 0.13 

2007-
2012 

ELER 
Artikel 
57 07.12.2011 SI(Si-Wi)  

Si-
Wi 

Naturverjüngung 
lebensraumtypisc
her Gehölze 
fördern 

Hainsimsen-
Buchenwald 
(Luzulo-
Fagetum) 
(9110), 2.25 

2007-
2012 

LB Wald 
und Holz 21.03.2012 

Regionalfo
rst Si-Wi  

Si-
Wi 

Alt- Totholz 
erhalten  
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Buchenwald 
(Luzulo-
Fagetum) 
(9110), 33 2005 

LB Wald 
und Holz 
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20,45

294,73

1933,96 A
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C

Diagramm 8. Sollwert für eine dynamische 
Biotopbaumausstattung auf der ganzen FFH-
Gebietsfläche 
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HSK 

beschattende 
Gehölze 
entfernen 

Fließgewässer 
mit Ruhezonen 
für 
Wanderfische, 2.16 2012 sonstige 11.03.2013 

Regionalfo
rst Oberes 
Sauerland 

Fehlbestockung, 
Entnahme der Fichte, 
Somako-Nr.: 
31;32;35;45;46;47, 
Forstabteilungen: 9 G1;9 
H2, 9 H1; 10 Z1; 10 Y1; 
10 X1 

HSK 
Fließgewässer  
renaturieren 

Fließgewässer 
mit Ruhezonen 
für 
Wanderfische, 0.39 2011 sonstige 11.03.2013 

Regionalfo
rst Oberes 
Sauerland 

Freistellen des Baches, 
Förderung der Erlen, 
Somako-Nr. 23 in 
Forstabteilung 9 V1 

HSK 
mähen oder 
beweiden 

Feuchte 
Hochstaudenflu
ren, planar bis 
montan, 0.46 2011 sonstige 11.03.2013 

Regionalfo
rst Oberes 
Sauerland 

extensive 
Bewirtschaftung/ Pflege 
von Grünland, 
Waldfläche ist 
abgetrieben, keine 
Wiederaufforstung 
angestrebt, Somako-Nr. 
36 in Forstabteilung 9 
D1 

(Quelle: NATURA 2000 Maßnahmenmodul, Stand: 2016) 
 
 
Bei den dokumentierten Maßnahmen handelt es sich lediglich um Einträge, die im Rahmen eines 
Fördermittelflusses seitens der Unteren Naturschutzbehörde vorgenommen worden sind. Den 
zuständigen Regionalforstämtern lagen zum Zeitpunkt der Bearbeitungen keine weiteren bekannten 
Naturschutzmaßnahmen, die mit dem Instrument der forstlichen Förderrichtlinie durchgeführt worden 
sind, vor. 
Eine Pflicht zur Dokumentation von Maßnahmen die ohne Fördermittel durchgeführt wurden, besteht 
nach Erlass vom 30.08.2011 für den Privatwald nicht. 
In Anbetracht der Defizite bei der Biotopbaumausstattung waren die bisherigen Maßnahmen nicht 
ausreichend. Neben der Entwicklung von stabilen Biotopbäumen soll vor allem der Erhalt der kartierten 
Biotopbäume in den folgenden Jahren prioritär umgesetzt werden. Im Folgenden werden wichtige 
Voraussetzungen für das Gelingen der Maßnahmen genannt.  
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Entwicklungs- Trends 
Grünland- Lebensraumtypen  
Hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung des Erhaltungszustandes der Grünland-Lebensraumtypen 
kann keine Prognose abgegeben werden, da dies ganz erheblich von agrarstrukturellen Entwicklungen 
und betrieblichen Veränderungen bzw. Entscheidungen einzelner landwirtschaftlicher Betriebe im 
Kreisgebiet beeinflusst wird. Insoweit können Entwicklungen in beide Richtungen gehen.  
(Quelle: Untere Naturschutzbehörde Siegen- Wittgenstein) 

Wald-Lebensraumtypen 

Im Landschaftsplan sind für den Wald geeignete Verbote und Gebote formuliert, um die Quantität der 
einzelnen FFH-Lebensraumtypen zu sichern. Die Qualität die sich an der Struktur und dem Anteil des 
Altwaldes bemisst, ist hingegen nicht über den Landschaftsplan gesichert.  Es besteht lediglich ein Gebot 
zum Erhalt von bis zu 10 starken Bäumen pro ha in Beständen mit einem Alter von über 120 Jahren. 
Zu einer Haltung der jeweiligen FFH-Lebensraumtypen in einem guten Erhaltungszustand nach den 
Bewertungskriterien des LANUV ist diese Formulierung nicht ausreichend.  

Bei gleichbleibender Ausgangslage kann damit gerechnet werden, dass sich der Erhaltungszustand des 

Lebensraumtyps Hainsimsen- Buchenwald in den kommenden 20 Jahren verschlechtern wird.  

 
 

Wichtige Voraussetzungen 

für die Haltung eines günstigen Erhaltungszustands für den LRT 9110 in den kommenden Jahrzehnten 
sind: 

1. Pro Jahrzehnt werden in den Laubholzbeständen nicht mehr als 60 ha für Räumungshiebe 
vorgesehen. (Abgeleitet aus Hauptwuchsklassenverteilung der Laubholzbestände im FFH –
Buchenwälder und Wiesentäler bei Bad Laasphe siehe Abb.4) 

2. Bei jedem Räumungshieb werden generell mind. 10 starke Bäume pro Hektar gruppenweise 
erhalten. (Abgeleitet aus der Matrix zur Bewertung der FFH-LRT siehe: 
http://methoden.naturschutzinformationen.nrw.de/methoden/de/listen/lrt ) 

 

Wenn die Mindestanforderungen in den nächsten 5 Jahren nicht mit den Fördermitteln umgesetzt 
werden können, muss die Einhaltung der Mindestanforderungen in den Landschaftsplänen geregelt 
werden.  

In Hinblick auf die Buchenkomplexkrankheit und der Ungewissheit über zukünftige Sturmereignisse 
wird an dieser Stelle ausdrücklich empfohlen bei Räumungshieben sogar mind. 20 Bäume pro Hektar 
gruppenweise stehen zu lassen und zwar mindestens bis der Unterstand die Hauptwuchsklasse „geringes 
Baumholz“ also einen BHD von mind.14cm erreicht hat.  
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Der Entwicklungstrend ist maßgeblich mit dem Erfolg der Umsetzung der genannten Maßnahmen 
verbunden. Dem Landesbetrieb Wald und Holz steht dafür bislang lediglich das Instrument der 
forstlichen Förderrichtlinie zur Verfügung. Seit der FFH-Gebietsausweisung wird dieses Instrument 
jedoch nicht in ausreichendem Ausmaß in Anspruch genommen. Eine Möglichkeit der 
Vertragsnaturschutzförderung im Wald steht nach heutigem Kenntnisstand nicht zur Verfügung.   
 
 
 

1.8 Beeinträchtigungen, Gefährdungen / Konflikte, Defizite, Handlungsbedarf 
 

Hainsimsen-Buchenwald 

 

1. Die forstliche Förderrichtlinie bietet dem Waldbesitzer seit 2013 die Entschädigung für den 
Nutzungsverzicht von bis zu 20 Bäumen/ha. Diese Förderung wurde jedoch in den vergangenen Jahren 
nicht in Anspruch genommen. Bei der Endnutzung in allen Buchenbeständen sollen jedoch 
grundsätzlich mind.10 Bäume pro ha erhalten bleiben, damit einige wenige dieser Bäume das Alter von 
200 Jahren erreichen und damit ausreichend dimensionierte Biotopbäume für einen guten 
Erhaltungszustand des LRT Hainsimsen-Buchenwald und der in ihm lebenden Altwaldarten zur 
Verfügung stehen. 

2. Wenn die Buchenbestände licht gestellt werden, verjüngen sich benachbarte Fichtenbestände bis ca. 50 
Meter in den Buchenlebensraumtyp hinein. Durch die relativ geringen Holzpreise für sehr starkes 
Stammholz, die schlechten Ertragsklassen und die steigende Rotkernwahrscheinlichkeit mit 
zunehmendem Alter, liegt die Zielstärke in den Betrieben für Buchen sehr niedrig. Durch den Einflug 
der Fichte und die Verringerung des Buchenanteils im Altbestand wird sich die Flächengröße dieser 
LRT-Flächen bei der nächsten oder übernächsten Lebensraumtypkartierung voraussichtlich verkleinern, 
auch wenn der forstlich förderbare Anteil an Altholz-Gruppen in vollem Umfang erhalten wird.   

3. Die Erreichung bzw. Haltung eines guten Erhaltungszustandes wird bislang nicht honoriert und ist somit 
in den meisten Fällen nicht das Ziel des Waldbesitzes. Die forstliche Altholzförderung bietet lediglich 
die Möglichkeit einer Entschädigung. Um eine größere Akzeptanz für die in diesem Konzept 
vorgeschlagenen Maßnahmen zu initiieren, wird an dieser Stelle empfohlen für die Waldbesitzer mit 
ökologisch wertvollen Beständen eine Prämierung zu ermöglichen. 

 

4. Verbiss- und Schälschäden durch zu hohe Wildbestände in den Buchen-Lebensraumtypen tragen zur 
Verarmung des Baumarten-Spektrums bei. In Bereichen mit hohem Rotwildbestand kann der Verbiss 
am Buchenjungwuchs so stark sein, dass die Fichte gegenüber der Buche einen Konkurrenzvorteil 
entwickelt, wodurch sich der Baumarten-Deckungsanteil in Richtung Fichte verschiebt. Dieses Problem 
tritt in der Nähe von Rotwildeinständen und Fütterungen verstärkt auf und kann hier auf lange Sicht 
auch zum Verlust der lebensraumtypischen Eigenschaften führen. Erschwerend kommt hinzu, dass die 
weitläufigen äsungsarmen Fichtenbestände und der geringe Grünlandanteil im FFH-Gebiet und der 
Umgebung den Verbissdruck auf die in Verjüngung stehenden Rotbuchenbestände konzentrieren.  

5. Wirtschaftlich wichtigste nicht natürlich vorkommende Art im FFH-Gebiet „Hallenberger Wald“ und 
„Buchenwälder und Wiesentäler bei Bad Laasphe“ ist die Fichte. Erste Vorkommen sind in Wittgenstein 
für die Zeit um 1690 belegt. Sie wurde etwa seit 1800 planmäßig angebaut und hat im Bereich des 
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Kreises Siegen-Wittgenstein zurzeit einen Flächenanteil von rund 75% an der Gesamtwaldfläche. 
Aufgrund ihrer hohen Wuchsleistung und guten Verwertungsmöglichkeiten ist sie die 
Hauptwirtschaftsbaumart des hiesigen Raumes. Ursprünglich nur künstlich verjüngt und auf Standorte 
gebracht, auf denen die Verjüngung der Buche ausblieb, ist sie heute durch hohe Präsenz in der Lage, 
sich über ihr hohes Verjüngungspotential in fast allen Flächen anzusiedeln und dadurch reine 
Laubholzbestände zu Misch- oder Fichtenreinbeständen zu verändern. Ihre negative Wirkung auf den 
Waldboden wird durch Versauerung, Bildung einer Rohhumusdecke, geringe Bodendurchlüftung und 
geringe Besiedelbarkeit durch Tiere charakterisiert. Vor allem junge und mittelalte Fichtenreinbestände 
wirken in der Lebensgemeinschaft als scharfe Trennlinien und verhindern bzw. erschweren durch die 
ungünstigen Licht und Bodenstreuverhältnisse den Arten- und Individuenaustausch zwischen den 
Buchen und den Grünlandlebensräumen. Nach allgemein geltenden geobotanischen Erkenntnissen ist 
davon auszugehen, dass auf allen zurzeit mit Nadelwald bestockten Flächen ohne menschlichen Einfluss 
in der Vergangenheit, der potentiell natürliche Biotoptyp Hainsimsen- Buchenwald stehen würde. Der 
Umbau der Nadelholzbestände wurde seit der Ausweisung des FFH-Gebietes aus 
betriebswirtschaftlichen Gründen trotz zur Verfügung stehender Fördermittel nicht durchgeführt  

Handlungsbedarf 

Zur Neuentwicklung des Hainsimsen- Buchenwaldes auf bisher mit Fichten bestandenen Flächen 
(Potential siehe Tab. 8) bedarf es eines höheren finanziellen Aufwandes seitens des Landes NRW. 
Mögliche Handlungsansätze sind: 

a) der Tausch der Rotbuchenbestände im Privatwald gegen Fichtenbestände im Staatswald 

b) Ankauf der Fichtenflächen durch das Land NRW oder eine Naturschutzstiftung 

c) Zahlung der Differenz der Bodenbruttorente an die Waldbesitzer für den Ausgleich der 
geringeren Erträge von Buchenwäldern gegenüber Fichtenwäldern. 

 

6. „Die zwischen 1999 und 2002 in den höheren Lagen des Sauerlandes aufgetretene Erkrankung der 
Buchen entspricht weitgehend der in der Literatur beschriebenen Buchenrindennekrose. Bisher nicht 
beschrieben ist die stets schattseitige Lage der typischen meterlangen, spindelförmigen Rindennekrosen 
an den Stämmen. Ein anfangs vermutetes „primäres“ Auftreten des als sekundär einzustufenden 
Laubnutzholzborkenkäfers (Xyloterus domesticus) ließ sich nicht bestätigen. Als häufigster und am 
stärksten pathogener Pilz wurde aus den frühesten Nekrosestadien („Mikronekrosen“) der Ascomycet 
Nectria coccinea [neuerdings Neonectria coccinea, Castlebury et al. 2006] isoliert, der als eigentlicher 
Erreger der Krankheit gesehen wird. Seine Pathogenität wurde durch Infektionsversuche unter 
kontrollierten Bedingungen an abgetrennten Buchenästen und an gesunden Buchen im Freiland 
bestätigt, wobei auch deutlich wurde, dass die Entwicklung der Nekrosen im Jahresablauf auf das 
Winterhalbjahr beschränkt ist, in dem die Abwehrmechanismen der Buchenrinde z. T. inaktiv sind. Die 
Infektionsversuche unter kontrollierten Bedingungen haben auch gezeigt, dass sich N.c.-Nekrosen in 
Buchenrinde auch ohne Prädisposition durch die Buchenwollschildlaus entwickeln können, nach Perrin 
(1980) allerdings wesentlich langsamer als nach vorherigem oder zeitgleichem Wolllausbefall. 
Ausbruch und Dauer der Krankheit in den höheren Mittelgebirgslagen von NRW fallen zusammen mit 
einer Periode besonders regenreicher, milder Winter in den Jahren 1998-2001. Aufgrund dieser 
Umstände des Auftretens, der stets schattseitigen Lage der Nekrosen und der Biologie des Erregers kann 
angenommen werden, dass in den höheren Lagen NRW anhaltend hohe Feuchte in milden Wintern die 
bisher ungeklärten, entscheidenden klimatischen Faktoren im Ursachenkomplex des aktuellen 
Ausbruchs der Krankheit waren. Die sich bereits abzeichnende Klimaveränderung, mit zunehmend 
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milderen und regenreichen Wintern und extrem warmen Sommern, lässt eine Zunahme von 
Erkrankungswellen der Buche durch Buchenrindennekrose erwarten. Es sollte daher rechtzeitig geprüft 
werden, inwieweit diesem Risiko durch die vorgeschlagenen oder weiteren waldbaulichen Maßnahmen 
vorgebeugt werden kann.“ (Quelle: Symptome und Ursachen der aktuellen Buchenrindenerkrankung 

FORSTARCHIV 78 (2007), 105–116) - Maßnahmen gegen die Buchenrindennekrose siehe Seite 30. 

 

 

 

Flüsse mit Unterwasser-Vegetation (3260) 

Feuchte Hochstaudenfluren (6430) 

Erlen-Eschen- und Weichholz-Auenwälder (91E0, Prioritärer Lebensraum) 

 

 

Diese Lebensraumtypen sind gesetzlich geschützte Biotope. Durch die Umsetzung der in diesem 
Maßnahmenkonzept formulierten Maßnahmen kann an einigen Stellen eine Optimierung und an 
einigen wenigen Stellen eine Neuentwicklung dieser LRT erfolgen. Das Potential zur Entwicklung 
ist aus Kap. 2.3 Tab. 9 ersichtlich. Eine Verschlechterung dieser Lebensraumtypen ist mittelfristig 
nicht zu erwarten. 

 

 

Borstgrasrasen im Mittelgebirge (6230, Prioritärer Lebensraum) 

Glatthafer- und Wiesenknopf-Silgenwiesen (6510) 

Berg-Mähwiesen (6520) 

 

 

Der Handlungsbedarf ist durch die jährliche Umsetzung der in diesem Maßnahmenkonzept 
dargestellten Maßnahmen hinreichend beschrieben. Ein Pflegerückstand oder eine Intensivierung 
der Nutzung, kann sich schon nach einer Vegetationsperiode negativ auf den Erhaltungszustand 
des jeweiligen Biotoptyps auswirken oder sogar zum Verlust der lebensraumtypischen 
Eigenschaften führen. Das räumliche Potential zur Entwicklung neuer Borstgrasrasen ist in 
Tabelle 9. dargestellt. 
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2 Bewertung und Ziele 

2.1  Bedeutung und Kohärenz des Gebietes im Netz NATURA 2000 Biotopverbund 
Durch seine Lage ist das FFH-Gebiet „Hallenberger Wald“ im Dreiländereck Rheinland-Pfalz, 
Hessen und Nordrhein-Westfalen von herausragender Bedeutung. Es stellt einen wichtigen Trittstein 
im nationalen Biotopverbundsystem dar. Über das FFH-Gebiet „Eder“ wird der Biotopverbund zum 
FFH-Gebiet „Kellerwald“ nach Südosten hergestellt, das Teil des hessischen Nationalparks 
„Kellerwald-Ederbergland“ ist. Nach Westen schließen sich nahtlos die FFH-Gebiete „Schanze“ 
„Rothaarkamm und Wiesentäler“ und im Süden an die „Buchenwälder um Bad Laasphe“ an.  

 Bild 2 . Bedeutung und Kohärenz des Gebietes im Netz NATURA 2000 Biotopverbund (Quelle: 
ForstGIS) 
 
Der hohe Buchenwaldanteil begründet die besondere Position des Hallenberger Waldes innerhalb des 
Rothaargebirges. Von herausragender Bedeutung sind die im Gebiet vorhandenen azonalen Wald-
Lebensräume montaner Ausprägung: die bachbegleitenden Erlenauenwälder, der Schluchtwald (mit 
Mondviole) und die trocken-warmen, traubeneichenreichen Wälder auf den südexponierten 
Hangzonen. Der Hallenberger Wald ist Teil des ausgedehnten, annähernd siedlungsleeren 
Waldgebietes zwischen Hallenberg (HSK) und Girkhausen (Kreis Siegen-Wittgenstein). Das Gebiet 
wird nicht durch Straßen zerschnitten und bietet daher neben den im Bestand genannten Tierarten 
einen ausgezeichneten Lebensraum für den Luchs, den Wolf und die Wildkatze.  

 
2.2 Verfügbarkeit von Flächen für die Durchführung von Maßnahmen 
 

Die im Kreis Siegen- Wittgenstein befindlichen Flächen des FFH-Gebiets befinden sich vollständig im 
privaten Eigentum. Nach Einschätzung des Bearbeiters gibt es bei gleichbleibender Ausgangslage aus 
folgenden Gründen nur geringe Umsetzungschancen für die Entwicklung neuer FFH-Lebensraumtypen 
in diesem Gebiet.  
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Die Gründe sind:  

a)   die geringeren Holzmassenerträge von Buchenbeständen gegenüber der Fichte auf den vorliegenden 
Standorten  

b)     die geringen Holzpreise für Buchenstammholz  

c)     an die Holzpreise gebundene forstliche Förderung  

d) überhöhte Schalenwildbestände bei gleichzeitig nadelholzgeprägter und grünlandarmer 
Landschaftsstruktur    

e)  das Fehlen von Förderinstrumenten für den Ausgleich geringerer Erträge für den Fall eines Umbaus 
von Fichtenbeständen. 

Der Erhalt von notwendigen Altwaldstrukturen wird nur möglich, wenn sich die Altholzförderung vom 
Marktwert des Buchenstammholzes entkoppelt. Biotopbäume stellen einen ökologischen Wert dar. Die 
Bereitschaft des Waldbesitzers zum dauerhaften Erhalt bzw. der Verzicht auf die Nutzung der 
Altholzelemente sollte mit einer adäquaten Summe prämiert werden. Eine Entschädigung für den 
Verzicht der Nutzung nach den Sätzen der Waldwertrichtlinie reicht nach Ansicht der meisten 
Waldbesitzer nicht aus, weil sich mit der Inanspruchnahme von Fördermitteln auf unabsehbare Zeit 
zusätzliche Kosten für den Betrieb ergeben. Solche Kosten sind z.B.:  

a) Erschwerniszuschläge für Erntemaßnahmen in totholzreichen Beständen 

b) Zuwachsreduktion im Unterstand unter geförderten Biotopbaumgruppen durch Lichtkonkurrenz  

c) nicht entschädigte Zuwächse der Biotopbäume bis zum Zerfall der Bäume im Bestand  

Die genannten Parameter gelten auch für den Kommunalwald auf den Flächen des 
Hochsauerlandkreises.  

Eine Ausweisung von Wildnisgebieten auf einer Fläche von etwa 230 ha durch Kauf oder Pacht von 
Flächen des Kommunalwaldes seitens des Landes NRW oder einer Naturschutzstiftung, würde das 
Problem des rückläufigen Erhaltungszustandes entschärfen und erscheint aus Sicht des Bearbeiters in 
Anbetracht bisheriger Entwicklung als notwendig.  

 
 

2.2 Allgemeine Entwicklungspotenziale und Entwicklungsziele 
 
Entwicklungsziel für den Waldbereich ist die langfristige Erhöhung des Buchenwaldanteils durch 
Umwandlung der Nadelholzforste. Für die Talauen ist die Erhaltung der Fließgewässer und die 
Erhaltung bzw. Optimierung der artenreichen, mageren Grünländer durch extensive Nutzung 
entscheidend.  
Die Ziele sind quantitativ durch die Zielbiotoptypflächen definiert (siehe Tabelle 8 unten). Die 
Qualitativen Ziele für die FFH-Lebensraumtypen können den Bewertungskriterien des LANUV unter: 
http://methoden.naturschutzinformationen.nrw.de/methoden/de/listen/lrt  
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entnommen werden. Grundsätzlich sollte bei Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen ein 
hervorragender Zustand des jeweiligen Biotop- bzw. FFH-Lebensraumtyps angestrebt werden. Unter 
Berücksichtigung der Betriebsgröße und der Einkommenssituation kann im Einzelfall jedoch auch die 
Haltung eines guten Zustands individuell vereinbart werden. Das Herabfallen in schlechte 
Erhaltungszustände sollte mit den Mitteln der Landschaftsplanung oder mit vertraglichen Lösungen 
verhindert werden.  
 
 
mittelfristiges Entwicklungsziel für den Wald  
ist neben dem Erhalt eines ausreichenden Biotopholz- bzw. Altwaldanteils, die Erhöhung des 
Buchenwaldanteils durch die Umwandlung von Nadelholzbeständen in Buchen-Mischbestände. Die 
Umsetzung der Maßnahmen im Wald nur mit den Mitteln der forstlichen Förderrichtlinie war in der 
Vergangenheit (siehe Kapitel: bisher Durchgeführte Maßnahme) nicht im ausreichenden Maße 
möglich. Ein primäres Ziel muss daher die Entwicklung von fördertechnischen Angeboten sein, die 
eine Begründung von neuen Laubholzkulturen für den Waldbesitzer attraktiv machen. 
 
langfristiges Ziel für den Wald  
 
ist die Streckung der Altersklassenverteilung durch eine an die FFH-Ziele angepasste 
Waldbewirtschaftung. Eine ausgewogene Altersklassenverteilung soll gewährleisten, dass stets ein 
ausreichender Anteil der Bestände die Altwaldeigenschaften erfüllt. Da es sich beim Wald, um ein 
dynamisches und gegenüber den Umwelteinwirkungen offenes System handelt, ist die Formulierung 
von Bewirtschaftungskriterien für einen günstigen Erhaltungszustand für die Zukunft sehr schwierig. 
In diesem Maßnahmenkonzept wird davon ausgegangen, dass bei einer gleichmäßigen Verteilung der 
Hauptwuchsklassen im Gesamten FFH-Gebiet durch eine günstige Altersklassenverteilung für die dort 
lebende Art vorliegt.  

(Siehe dazu auch: Kapitel Altwaldstreckungskonzept in Kapitel 3.1 Generelle Bewirtschaftungs- und 
Pflegegrundsätze Maßnahmenschwerpunkte, flächenübergreifende Maßnahmen) 
 
langfristige Ziele für die Tal-Auen und die waldfreien Hänge sind:  
 
a)  die Optimierung der barrierefreien Fließgewässerdynamik 
b) die Optimierung, Ausweitung der artenreichen, mageren Grünländer und Nassgrünländer durch 
extensive Nutzung und  
c) Optimierung und Ausweitung der Lebensräume für die dort lebenden Tier- und Pflanzenarten  
 
 
 

2.3 Spezielle Ziele für die nächsten 20 Jahre ausgedrückt in Ziel-Biotoptypen  
 

Quantitative Ziele:  

Flächen auf denen die Einstufung als FFH- Lebensraumtyp in den nächsten 20-30 Jahren erreicht werden 
kann, wenn die geplanten Maßnahmen wie beschrieben umgesetzt werden.  
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Tab. 8 Die Ziel-Biotoptypen sind die Biotoptypen, die mit der geplanten Maßnahme erhalten, 
verbessert oder neu entwickelt / wiederhergestellt werden sollen (Quelle: Arbeitshilfe GISPAD-
Sachdatenerfassung Maßnahmen (Objektklasse MAS-MAKO) (DV-Verfahrensbeschreibung, 
Verfahren 2016a, Stand 01.04.2016) 

 Ziel-Biotoptyp  Fläche in ha 
Summe Ziel-

Biotoptyp in ha  

Buchenmischwald mit heimischen Laubbaumarten 823,83 

1752,91 

Buchenmischwald mit Nadelbaumarten 
(Der Buchenmischwald mit Nadelbaumarten ist ein 
Zwischenziel zum Umbau von reinen 
Nadelholzbeständen. Die Nadel-Althölzer fungieren 
dabei als Schutz für den darunterliegenden 
Rotbuchenvoranbau. Langfristiges 
naturschutzfachliches Ziel für die nächste 
Planungsperiode ist die Entwicklung von 
Rotbuchenbeständen mit anderen 
lebensraumtypischen Laubbaumarten) 492,16 

Buchenwald 385,74 

Eichen-Buchenmischwald 44,77 

Eichenmischwald mit heimischen Laubbaumarten 3,28 

Buchen-Eichenmischwald 3,14 

  
  

  
Ahornmischwald mit heimischen Laubbaumarten 19,60 

93,40 

Schwarzerlenmischwald mit heimischen 
Laubbaumarten 54,79 

Schwarzerlenwald 11,76 

Sonstige Laub(misch)Wälder aus heimischen 
Laubbaumarten 0,78 

Sonstiger Laub(misch)wald mit mehreren 
heimischen Laubbaumarten 3,06 

Eschenmischwald mit heimischen Laubbaumarten 1,38 

Eschenwald 0,12 

Sonstiger Laub(misch)wald heimischer Arten mit 
Nadelbaumarten 1,92 

 

Fichtenmischwald mit heimischen Laubbaumarten 251,62 
255,71 

Douglasienmischwald 2,71 

Sonstiger Nadel(misch)wald 1,38 
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Waldränder 66,76 

80,31 
Aufforstung, Pionierwald 7,23 

Gebüsche und Strauchgruppen mit vorwiegend 
heimischen Straucharten 6,31 

  

Magerweide 26,27 

69,68 

Magerwiese 19,21 

Magergrünlandbrache 11,84 

Borstgrasrasen 3,80 

Nass- und Feuchtwiese 3,16 

Kleinseggenried, Binsensumpf 3,10 

Nass- und Feuchtgrünlandbrache 1,16 
Nass- und Feuchtweide 1,14 

    

Parkplatz 0,14 0,14 

stehendes Kleingewässer 0,07 0,07 

Summe Flächen Gesamt   2252,21 
 
Von den Ziel-Biotoptypen wurde folgende Flächensummen im Rahmen der Geländeaufnahmen und der 
Luftbildinterpretation ermittelt auf denen die Haltung bzw. die realistische Entwicklung zum FFH-
Lebensraumtypen in den nächsten 20 bis 30 Jahren möglich ist. Der festgelegte Ziel BT 
„Fichtenmischwald mit heimischen Laubbaumarten“ stellt nur eine temporäre Übergangsstufe des 
langfristigen Waldumbaus hin zu buchendominierten Mischbeständen dar. 
 

Tab. 9 Ziel-Lebensraumtypen  Fläche in ha 

Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum) (9110) 1712,21 

Erlen-Eschen- und Weichholz-Auenwälder (91E0, Prioritaerer Lebensraum) 73,99 

Magergrünland incl. Brachen 10,07 

Berg-Mähwiese (6520) 9,61 

Quellbereiche 8,00 

Borstgrasrasen im Mittelgebirge (6230, Prioritaerer Lebensraum) 4,42 

Schlucht- und Hangmischwälder (9180, Prioritaerer Lebensraum) 3,74 

Nass- und Feuchtgrünland incl. Brachen 3,43 

Sümpfe, Riede und Röhrichte 3,10 
Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald (9170) Hainsimsen-Buchenwald  
(Luzulo-Fagetum) (9110) 1,03 

Feuchte Hochstaudenfluren (6430) Nass- und Feuchtgrünland incl. Brachen 0,87 

Sumpf-, Moor- und Bruchwälder 0,11 

Nährstoffarme basenarme Stillgewässer (3130) 0,07 

Gesamtergebnis 1830,64 
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2.4 Allgemeine Maßnahmenempfehlungen für Natura 2000-Lebensraumtypen und Arten 

Das FFH-Gebiet Hallenberger Wald wurde über die Landschaftspläne zum größten Teil in die 
Naturschutzgebietskulisse aufgenommen. Die allgemeinen- und behördenverbindlichen Festsetzungen 
sind bei der Umsetzung zu berücksichtigen. Hierzu zählen auch die im Landschaftsplan beschriebenen 
Entwicklungsziele sowie Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen. Auskünfte über die allgemeinen und 
die zusätzlichen Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen und die forstlichen Festsetzungen entnehmen sie 
dem Landschaftsplan Berleburg, Landschaftsplan Winterberg und Landschaftsplan Hallenberg bei den 
unteren Naturschutzbehörden Siegen-Wittgenstein und Hochsauerlandkreis siehe Kontakt: 
Ansprechpersonen Seite 1. 

 
Weitere vom LANUV empfohlene Allgemeine Maßnahmenempfehlungen für die einzelnen FFH-
Lebensraumtypen und Arten befinden sich in der Anlage 1. 
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3. Maßnahmen 
 
3.1 Generelle Bewirtschaftungs- und Pflegegrundsätze, Maßnahmenschwerpunkte und 

flächenübergreifende Maßnahmen 

 

Altwaldstreckungskonzept 

Erläuterung 

Die wichtigste Maßnahme zum Erhalt bzw. zur Verbesserung des FFH- Erhaltungszustandes der 
Hainsimsen-Buchenwälder ist der Erhalt eines ausreichenden Altwaldanteils. Abbildung 3 
veranschaulicht schematisch die Besiedlung der einzelnen Wald- Altersphasen durch die 
charakteristischen Vogelarten. 

 

 

Abb. 3: Charakteristische Vogelarten in Buchen- und Eichenmischwäldern. 

(Quelle: http://wildnis.naturschutzinformationen.nrw.de/wildnis/de/waelder/lebensraum) 

Es wird davon ausgegangen, dass für eine hinreichende Populationsdichte der genannten Tierarten auf 
den Flächen des FFH- Gebietes auch ein hinreichender Flächenanteil der entsprechenden Altersphase   
vorhanden sein muss. Da derartige Untersuchungen für die Populationen der Fledermausarten nicht 
bekannt sind, wird an dieser Stelle davon ausgegangen, dass diese im ähnlichen Maß von den 
Strukturen profitieren, wie die oben genannten ebenfalls insektenfressenden Vogelarten.    

Durch die gleichmäßige Verteilung der genannten Altersklassen kann gewährleistet werden, dass auf 
einem gleich bleibenden Teil der Gesamtlaubwaldfläche des Gebietes stets  geeignete 
Lebensraumbedingungen  für die entsprechenden Tierarten vorhanden sind. Unter Altwald werden 
Bestände über 120 Jahren bezeichnet. Im vorliegenden FFH Gebiet profitieren insbesondere folgende 
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Arten von einem ausreichenden Altwaldanteil:  

der Schwarzstorch, der Schwarzspecht, der Grauspecht, die Hohltaube, der Waldkauz, der 
Raufußkauz, der Grauschnäpper, der Star, die Dohle.  

Bei den Fledermausarten sind es insbesondere die Bechsteinfledermaus und das Große Mausohr.  

 

 

Wenn man die Zeitachsen- Einstufung, wie sie in Abbildung 3 dargestellt ist, aufnimmt und davon 
ausgeht, dass eine Umtriebszeit von 200 Jahren für Buchenwälder angesetzt werden kann, dann muss 
mindestens:  

 

 ein Viertel der Gesamt-Buchen-Lebensraumtypfläche der Altersklasse über 150 Jahren,  

 ein Viertel der Gesamt-Buchen-Lebensraumtypfläche der Altersklasse    100-150 Jahren, 

 ein Viertel der Gesamt-Buchen-Lebensraumtypfläche der Altersklasse      50-100 Jahren, 
 ein Viertel der Gesamt-Buchen-Lebensraumtypfläche der Altersklasse       0- 50 Jahren zugehören.  

Die Orientierung am Bestandesalter ist wegen der unterschiedlichen Wuchsdynamik je nach Standort 
ungünstig. Das langfristige Ziel sollte daher, die strukturreiche und kleinräumige Zusammensetzung 
der einzelnen Wuchsklassen sein.   

Die oben angegebenen Altersstufen wurden daher unter Zuhilfenahme von forstlichen Ertragstafeln in 
folgende Hauptwuchsklassen übersetzt. Eine Hauptwuchsklasse ist definitionsgemäß die den Bestand 
dominierende oder prägende Wuchsklasse. 

 

 ein Viertel der Gesamt-Buchen-Lebensraumtypfläche mit starkem Baumholz (BHD 50- 120cm) 

 ein Viertel der Gesamt-Buchen-Lebensraumtypfläche mit mittlerem Baumholz (BHD 38-49cm) 

 ein Viertel der Gesamt-Buchen-Lebensraumtypfläche mit geringem Baumholz (BHD 14-37cm) 

 ein Viertel der Gesamt-Buchen-Lebensraumtypfläche mit Jungwuchs bis Stangen (BHD 1-13cm) 

 

Im Lebensraumtyp Hainsimsen-Buchenwald (1172,46 ha) des FFH- Gebietes müssen folglich mind. 
25% der Bestände zu der Hauptwuchsklasse starkes Baumholz zugeordnet werden können und 
dauerhaft vorhanden sein. Bestände der Hauptwuchsklasse mittleres Baumholz oder stärke werden 
diesem Bericht als Altwald bezeichnet. Das vorliegende Altwaldstreckungskozept beschreibt 
Maßnahmen die schon jetzt ergriffen werden müssen und die Maßnahmen, die über einen langen 
Zeitraum eine andere waldbauliche Behandlung der Buchenbestände erfordern, um auch in Zukunft 
einen ausreichenden Altwaldanteil zu haben. Das Ziel des Altwaldstreckungskonzeptes ist eine 
ausgewogene Haupt- Wuchsklassenverteilung. Das entspricht einem Zielwert von 298 ha für jede der 
vier Hauptwuchsklassen. Werden neue Buchenlebensraumtypen angelegt, erhöht sich der Zielwert für 
die jeweilige Hauptwuchsklasse um ein Viertel der neu angelegten Fläche.  

 

 

 

 



 
32 

 
 

 

Abb. 4 Hauptwuchsklassenverteilung der Laubholzbestände im FFH –Hallenberger Wald  
(Quelle: Auswertung der Biotoptypkartierung 2015  des LANUV durch den Landesbetrieb Wald und Holz) 

  

Wie man an der Abb. 4 erkennen kann, ist der Anteil der Hauptwuchsklasse „starkes Baumholz“ weit 
unter dem Zielwert für einen ausreichenden Altwaldanteil in dem Gebiet. Die Gründe für diesen 
Mangel liegen neben der forstwirtschaftlichen Nutzung auch in den geringen Zuwächsen auf den für 
das Laubholz ertragsarmen Böden. Der für die Einstufung ins „starke Baumholz“ notwendige BHD 
von mind. 50 cm wird bei den vorhandenen Standortbedingungen frühestens mit 175 Jahren erreicht. 
Zudem werden die Bäume, die diesen BHD als erste erreichen im Rahmen der Zielstärkennutzung   
geerntet, so dass der Zeitpunkt in dem das starke Baumholz als die das Bestandesbild dominierende 
Wuchsklasse auftritt, erst mit ca. 200 Jahren erreicht wird bzw. erreicht werden würde.  Durch die 
forstwirtschaftliche Nutzung sind Bestände der mittleren Hauptwuchsklasse meist schon mit 150 
Jahren so durchforstet, dass sich eine flächige Buchendickung im Unterstand eingestellt hat. Diese 
Bestände erfüllen in diesem Strukturzustand nicht mehr die Lebensraumansprüche der klassischen 
Altwaldarten im engeren Sinn. Als Substitut können Bestände mit geringem Baumholz fungieren. In 
diesen Beständen gibt es jedoch meist nicht genügend Totholz für die Bereitstellung einer reichen 
Insektenpopulation als Nahrungsgrundlage für die Altwaldprädatoren.  Um dem beschriebenen 
Mangel entgegenzuwirken sollen die Bestände schon früh strukturiert werden. Durch die 
Strukturierung wird der räumlichen Trennung zwischen Totholzangebot und Hallenwaldcharakter 
entgegengewirkt. In ferner Zukunft entsteht dadurch ein Mosaik verschiedener Strukturverhältnisse 
mit einem hohen Grenzlinieneffekt.  
 
Das Ziel in den Beständen mit einer flächigen Buchendickung im Unterstand ist die Entwicklung bzw. 
der Erhalt von stabilen Baumgruppen. Diese Baumgruppen sollen so ausgewählt werden, dass diese 
möglichst lange als Gruppe weiterwachsen bis sich der darunter befindliche Bestand zum geringen 
Baumholz entwickelt hat. Ein Zusammenbrechen der Gruppen zu einem früheren Zeitpunkt führt 
wieder zu einer Entkoppelung des Totholzangebot und geeigneter Licht- und Strukturverhältnisse für 
die Altwaldarten.  
Aus den genannten Gründen wird ersichtlich, welchen ökologischen Stellenwert noch vorhandene 
Bestände mit starkem Baumholz haben und dass der Erhalt von stabilen Biotopbaumgruppen die 
oberste Priorität hat. Auf der anderen Seite wird auch deutlich, dass die Entwicklung der starken 
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Hauptwuchsklasse auf einem Viertel der Lebensraumtypfläche schwierig ist.  Deshalb wird in dem 
Altwaldstreckungskonzept davon ausgegangen, dass ein guter Erhaltungszustand des Lebensraumtyps 
Hainsimsen- Buchenwald auch dann vorliegt, wenn die beiden Hauptwuchsklassen „mittleres 
Baumholz“ und „starkes Baumholz „gemeinsam die Hälfte der Lebensraumtypfläche des ganzen FFH-
Gebiets ausmachen.  

Tab. 10 
Hauptwuchsklassen 
und die 
Maßnahmen  

Jungwuchs bis 
Stangenholz 
(BHD bis 13 

cm) 

geringes 
Baumholz 

(BHD 14 bis 37 
cm) 

mittleres Baumholz 
(BHD 38 bis 50 cm) 

starkes Baumholz 
(BHD 50 bis 80  

cm) 

Flächengröße der 
Hauptwuchsklasse 

im FFH-Hallenberger 
Wald und 

Ziel-Flächengröße 
der Maßnahmen  im 

Gebiet 

286,80 435,40 412,51 57,81 

Maßnahmen zur 
Altwaldstreckung 

bzw. zur möglichst 
raschen Entwicklung 

von starkem 
Baumholz 

1.11 
lebensraumtypi

sche 
Baumarten 

fördern (Wald) 

 1.3 Bewirtschaftung 
gruppen- bis horstweise mit 
nicht mehr als 10% des 
Vorrats pro Jahrzehnt 

 

1.1 -  Altholz erhalten 

  1.28 – Biotopbäume entwickeln  

 

Biotopbäume erhalten  
Diese Maßnahme bezieht sich auf alle Bäume mit Biotopbaumeigenschaften. 
Der Erhalt der Biotopbäume wurde nicht flächenscharf festgelegt, weil das 
Entstehen und Vergehen von Biotopbäumen ein dynamischer Prozess ist. Es 

muss also vor jeder Durchforstung geprüft werden, ob Biotopbäume betroffen 
sein könnten und wie diese auf Dauer erhalten werden können. Die in der 

Bestandskarte dargestellten Biotopbäume sollen daher zusammen mit den jedes 
Jahr neu entstehenden Biotopbäumen möglichst alle erhalten werden.  

 

 

 

Zu den mittelfristig umsetzbaren Maßnahmen dieses Altwaldstreckungskonzeptes gehören die in 
den Maßnahmentabellen und in der Ziel- und Maßnahmenkarte erfassten Maßnahmenflächen mit den 
Schlüssel-Bezeichnungen: 

 

a) 1.1 -  Altholz erhalten 
 

b) 1.28 -  Biotopbäume entwickeln  
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Zu den langfristigen Maßnahmen dieses Altwaldstreckungskonzeptes gehört die Maßnahme mit dem 
Maßnahmen-Schlüssel  

 
c) 1.3 Bewirtschaftung gruppen- bis horstweise (Wald)  

 
Durch diese Maßnahmen soll die forstliche Nutzung in noch nicht verjüngten Beständen 
verlangsamt und in eine gruppen- oder horstweise Herangehensweisen umgelenkt werden. Das 
Ziel sind möglichst lange Verjüngungszeiträume. Dadurch soll langfristig neben lichten 
Bereichen in denen die Verjüngung fortgeschritten ist, ein möglichst hoher Anteil an 
geschlossenen bis gedrängten nicht verjüngten Beständen möglichst lang erhalten werden.  

 
 

Zielstärkennutzung 

Bäume mit Sonderstrukturen wie Höhlen, Rindentaschen, starkes Totholz (BHD>50 cm), 
Sekundärkronen, alte Hutebäume etc. sollten als Biotopbäume in allen Beständen grundsätzlich stehen 
bleiben. Wenn Bäume mit den oben genannten Eigenschaften nicht in ausreichender Anzahl vorhanden 
sind, sollen diese bereits zu Beginn der Zielstärkennutzung bis zu einer Anzahl von mindestens 
10Bäumen/ha durch andere möglichst starke Biotopbaumanwärter in Gruppen von 5-10 Bäume 
ergänzt werden.  

Diese Maßnahme gilt auch für Nadelholzreinbestände. Auch wenn der ökologische Nutzen von 
„Nadel-Totholz“ für seltene Xylobionten und Saprophyten geringer zu bewerten ist, dient stehendes 
Nadel- Totholz dennoch als wichtiges Strukturelement und wird durch Ameisen, Spechte und ihren 
Folgearten als Brutraum oder Wochenstubbe angenommen. 

Zielstärkennutzung in gesetzlich geschützten Biotopen 

Für die forstwirtschaftlich genutzten Flächen, die auch gesetzlich geschützte Biotope sind, sollte eine 
forstliche Nutzung laut Landschaftsplan, die über die einzelstammweise Entnahme von Laubgehölzen 
hinausgeht, unterlassen werden. Ebenso muss die Einbringung von nicht zu der natürlichen 
Waldgesellschaft entsprechenden Baumarten vermieden werden.  

 

Zielstärkennutzung in Buchen-Fichtenmischbeständen  

Wenn der Fichtenanteil in Buchenlebensraumtypen bereits bei der Ausweisung des FFH-Gebietes 
vorhanden war, darf ein 20%er Deckungsanteil unter folgenden Voraussetzungen weiterhin gehalten 
werden: 

1) Vollständige Ernte der Fichten bei Erreichen der Zielstärke von max. BHD = 40cm  
2) Dauerhafter Erhalt eines mind. 30%en Deckungsanteils an starkem Baumholz 

lebensraumtypischen Baumarten an der Gesamtdeckung bis der lebensraumtypische 
Unterstand die Stärke des geringen Baumholzes erreicht hat. 
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Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen in den Landschaftsplänen 

 

Auskünfte über die allgemeinen und die zusätzlichen Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen und die 
forstlichen Festsetzungen entnehmen sie den Landschaftsplänen oder auf Anfrage bei den zuständigen  

Naturschutzbehörden im Kreis Siegen-Wittgenstein und Hochsauerlandkreis  

(siehe Kontakt: Ansprechpersonen  Seite 2.)  

 

 

Jagdmanagement 

Die Erläuterungen betreffen den Maßnahmenschlüssel  

14.6 -  Jagdausübung auf Grünlandflächen beschränken (in der GISPAD-Software mangels anderer 

Optionen mit dem Maßnahmenschlüssel  14.6 -  Jagdausübung beschränken  bezeichnet) 

Grundsätzlich kann eine Kultur ohne Zaun nur mit einem angepassten Jagdmanagement erfolgen. 
Hierzu zählt sowohl die dauerhafte Ausweisung und Beruhigung von Einstands- und Äsungsflächen 
als auch ein starker Jagddruck auf den Kulturflächen. Als Äsungsflächen dienen vorwiegend die 
zahlreichen kleinen Wiesen im Gebiet. Auf diesem Flächen soll sich das Wild sicher fühlen, damit es 
diese immer wieder aufsucht. Der Abschuss und die Beunruhigung auf diesen Äsungsflächen sind zu 
vermeiden.  

Die Wildbiologische Forschung hat gezeigt, dass ein 100kg schwerer Hirsch ca. 1,6 ha Grünland 
benötigt. Dieses Grünland sollte möglichst kein Intensivgrünland sein, um über das ganze Jahr eine 
geeignete Äsung liefern zu können. In extensiv genutztem Grünland findet sich ein reiches Angebot an 
verschiedenen Gras- und Krautarten, aus dem sich das Wild je nach Nährstoff- Bedarf versorgen kann. 
Jagdliche und naturschutzfachliche Interessen können somit auf einer Fläche umgesetzt werden. 
Voraussetzung ist jedoch, dass auf eine Beweidung durch Vieh verzichtet wird und das Grünland nicht 
für den Abschuss genutzt wird.  

Es kann folglich mit einem Konzept bestehend aus einer Kombination von der Besucherlenkung, der 
Jagdbeschränkung im Offenland, der Sichtunterbrechung durch Sträucher und einer einzigen Mahd ab 
dem 1.September sowohl den jagdlichen als auch den naturschutzfachlichen Zielen entsprochen 
werden. Dabei wirkt sich die Annahme der Fläche durch das Wild nicht nur pflegerisch auf die 
Offenlandlebensraumtypen aus, sondern nützt gleichzeitig der Schonung und Verbesserung der 
Waldlebensraumtypen (siehe dazu Punkt: 5.7 Grünland anlegen, wiederherstellen) 

Nach persönlicher Einschätzung des Bearbeiters ist im ganzen Gebiet eine hohe und teilweise eine 
sehr hohe Schalenwilddichte vorhanden. Um den genauen Bestand abschätzen zu können, sollte ein 
Schälschadens- und Verbissmonitoring durchgeführt werden.  Die Ergebnisse dieses Monitorings 
müssen in eine Abschussplanung einfließen.  Auch wenn der Abschuss erfüllt ist, kann eine 
Nachbeantragung bei der unteren Jagdbehörde erfolgen.  Aus Sicht der Naturschutzgebietsplanung ist 
zu mindestens für die nächsten 20 Jahre eine Erhöhung des Abschusses dringend erforderlich, um die 
Naturverjüngung lebensraumtypischer Baumarten und damit die natürliche Ausbreitung des 
Hainsimsen- Buchenwaldes zu ermöglichen. Eine Ausweitung der Buchenlebensraumtypen kann in 
ferner Zukunft auch zu einer Erhöhung der tragbaren Wilddichte führen.  
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Waldbauliche Maßnahmen gegen die Buchenrindennekrose (Nectria coccinea) 
„Wesentliche Voraussetzung für die Entstehung der Buchenrindennekrose in den höheren 
Mittelgebirgslagen von NRW sind hohe Niederschlagssummen, hohe Feuchtigkeit, milde Winter und 
vorheriger bis zeitgleicher Befall durch die Buchenwollschildlaus, die zusammen die Infektion und das 
Wachstum des eigentlichen Verursachers, des Pilzes Nectria coccinea ermöglichen. Nach den 
Klimaprognosen des Potsdamer Instituts für Klimafolgenforschung (Badeck 2004) für Mitteleuropa 
werden die Winter zunehmend wärmer, die Niederschläge nehmen zwischen dem 50. und 60. 
Breitengrad in Mitteleuropa um bis zu 60 % zu und sommerliche Extremtemperaturen werden 
häufiger. Dies sind günstige Bedingungen für die Entwicklung der Buchenwollschildlaus im Sommer 
und von Nectria coccinea im Winter.  

Vorläufige Beobachtungen sprechen dafür, dass in Mischung mit Buchen wachsende Fichten die 
Entstehung der Buchenrindennekrose begünstigen. Neben dem Beschattungseffekt tragen Fichten 
besonders im Winter, wegen ihrer hohen Evapotranspiration, erheblich zum Anstieg der 
Luftfeuchtigkeit (Ellenberg 1986) und Luftruhe bei. Falls sich diese vorläufigen Beobachtungen durch 
weitere Untersuchungen bestätigen lassen, wäre einzelstamm- bis truppweise Mischung der Buche mit 
Fichte in den höheren Mittelgebirgslagen kritisch zu sehen und ggf. durch gruppen- bis horstweise 
Mischung zu ersetzen. Außerdem könnte mittels geeigneter Durchforstung versucht werden, die 
Luftfeuchtigkeit in Beständen gefährdeter Lagen zu senken und damit die Infektionsbedingungen für 
N.c. zu verschlechtern. Für die gefährdeten höheren Lagen wäre auch zu prüfen, ob Buchen auf 
Schattenhängen mit häufiger, anhaltend hoher Luftfeuchte nur noch als ökologisch funktionelle 
Beimischung z.B. zur Fichte vorzusehen sind. Weiterhin lassen Ergebnisse von Langenfeld-Heyser et 
al. (2006) vermuten, dass Buchenrinde mit höheren Anteilen von Festigungsgewebe (Sklerenchym) 
resistenter gegen tiefreichende Rindennekrosen ist und Buchen mit geringerem Lentizellenanteil 
(Eintrittspforten für Nectria sp.) der Rindenerkrankungen gegenüber weniger empfindlich sind. Diese 
Faktoren könnten sich bei zunehmender Wahrscheinlichkeit von Buchenrindennekrose langfristig als 
positive Selektionsfaktoren erweisen.  Inwiefern in die Mittelgebirgslagen eingebrachte 
Tieflagenherkünfte der Buche die Wahrscheinlichkeit einer Erkrankung senken könnten, wird derzeit 
diskutiert“ (Quelle: Symptome und Ursachen der aktuellen Buchenrindenerkrankung FORSTARCHIV 
78 (2007), 105–116) 
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3.2 Maßnahmen in oder für FFH-Lebensraumtypen und Natura 2000-Arten 

 Bemerkung: Zusätzlich zu der folgenden Maßnahmenflächenauswertung sollten die Fundpunkte der 
Biotopbaumkartierung als Maßnahmenpunkte für die Maßnahme „Biotopbäume erhalten“ gewertet 
werden (siehe Kapitel „Biotopbaumauswertung“)   
 

Tab. 11  
Ziel-LRT / Ziel-Arten und deren Habitate mit den dazugehörigen geplanten  
Maßnahmen 

Nährstoffarme basenarme Stillgewässer (3130) 

6.13 entschlammen (1 MAS-Flächen, 0,07 ha)  
 

Flüsse mit Unterwasser-Vegetation (3260)   

1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (1 MAS-Flächen, 2,9 ha)  
 
1.15 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald) (1 MAS-Flächen, 2,9 ha) 
 

Borstgrasrasen im Mittelgebirge (6230, Prioritaerer Lebensraum) 

5.4 Beweidung (Grünl) (5 MAS-Flächen, 4,87 ha)  
  
5.9 mähen oder beweiden (Grünl) (4 MAS-Flächen, 0,57 ha)  
  
5.11 Mahd (Grünl) (1 MAS-Flächen, 0,62 ha)  
  
5.12 mulchen (Grünl) (1 MAS-Flächen, 0,34 ha)  
  
5.14 verdämmende Gehölze entnehmen (Grünl) (4 MAS-Flächen, 3,44 ha)  
 

 Feuchte Hochstaudenfluren (6430) 

5.11 Mahd (Grünl) (1 MAS-Flächen, 0,87 ha)  
 

 Berg-Mähwiesen (6520) 

5.8 Grünlandnutzung extensivieren (1 MAS-Flächen, 0,48 ha)  
  
5.9 mähen oder beweiden (Grünl) (9 MAS-Flächen, 7,76 ha)  
  
5.11 Mahd (Grünl) (1 MAS-Flächen, 1,12 ha)  
  
5.18 Wald in Grünland umwandeln (2 MAS-Flächen, 1,06 ha)  
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Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum) (9110) 

1.21a Totholz entwickeln (Wald) (4 MAS-Flächen, 44,68 ha)  
  
1.1 Altholz erhalten (Wald) (47 MAS-Flächen, 573,48 ha)  
  
1.2 Bestockungsgrad absenken (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,66 ha)  
  
1.3 Bewirtschaftung einzelstammweise (Wald) (41 MAS-Flächen, 471,88 ha)  
  
1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (11 MAS-Flächen, 38,84 ha)  
  
1.9 Biotopbäume erhalten, sichern (Wald) (15 MAS-Flächen, 77,33 ha)  
  
1.11 lebensraumtypische Baumarten fördern (Wald) (44 MAS-Flächen, 322,94 ha)  
  
1.12 lebensraumtypische Gehölze aufforsten (Wald) (11 MAS-Flächen, 9,38 ha)  
  
1.13 Naturverjüngung lebensraumtypischer Gehölze fördern (Wald) (18 MAS-Flächen, 197,82 ha)  
  
1.14 Naturverjüngung nicht lebensraumtyp. Gehölze entnehmen (Wald) (3 MAS-Flächen, 21,19 ha)  
  
1.15 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald) (48 MAS-Flächen, 283,24 ha)  
  
1.18 Rückelinien markieren (Wald) (3 MAS-Flächen, 62,42 ha)  
  
1.23 Voranbau, Unterbau mit lebensraumtypischen Gehölzen (Wald) (100 MAS-Flächen, 430,29 ha)  
  
1.33 Waldwiese anlegen/entwickeln (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,65 ha)  
  
5.9 mähen oder beweiden (Grünl) (4 MAS-Flächen, 3,79 ha)  
  
5.18 Wald in Grünland umwandeln (5 MAS-Flächen, 5,66 ha)  
  
10.52 Zaun, Absperrung entfernen (um Be) (2 MAS-Flächen, 0,97 ha)  
  
14.16 Wilddichte reduzieren (1 MAS-Flächen, 0,51 ha)  

 Waldmeister-Buchenwald (9130) 

1.1 Altholz erhalten (Wald) (1 MAS-Flächen, 21,11 ha)  
  
1.15 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald) (1 MAS-Flächen, 1,17 ha)  

 Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald (9170) 

1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (1 MAS-Flächen, 1,03 ha)  
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 Schlucht- und Hangmischwaelder (9180, Prioritaerer Lebensraum) 

1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (1 MAS-Flächen, 2,14 ha)  
  
1.12 lebensraumtypische Gehölze aufforsten (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,58 ha)  
  
1.15 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald) (1 MAS-Flächen, 1,01 ha)  
 

Erlen-Eschen- und Weichholz-Auenwaelder (91E0, Prioritaerer Lebensraum)   

1.1 Altholz erhalten (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,33 ha)  
 
1.3 Bewirtschaftung einzelstammweise (Wald) (1 MAS-Flächen, 1,33 ha) 
 
1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (12 MAS-Flächen, 48,96 ha)  
  
1.12 lebensraumtypische Gehölze aufforsten (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,32 ha)  
  
1.15 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald) (6 MAS-Flächen, 11,45 ha)  
  
5.7 Grünland anlegen, wiederherstellen (1 MAS-Flächen, 0,17 ha)  
  
5.9 mähen oder beweiden (Grünl) (2 MAS-Flächen, 1,93 ha)  
  
5.11 Mahd (Grünl) (2 MAS-Flächen, 6,87 ha)  
  
5.18 Wald in Grünland umwandeln (1 MAS-Flächen, 1,76 ha)  
  
6.9 Durchgängigkeit wiederherstellen (2 MAS-Flächen, 9,98 ha)  
  
10.24 Neophyten beseitigen (2 MAS-Flächen, 0,06 ha)  

 Habitate Grauspecht (Picus canus) 

1.1 Altholz erhalten (Wald) (1 MAS-Flächen, 14,07 ha)  
  
1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (1 MAS-Flächen, 4,66 ha)  
  
1.26 Waldrand pflegen (3 MAS-Flächen, 5,17 ha)  
  
11.14 Habitat für Tierart optimieren (1 MAS-Flächen, 6,31 ha)  
  

Habitate Schwarzspecht (Dryocopus martius) 

1.26 Waldrand pflegen (1 MAS-Flächen, 1,61 ha)  
 

Habitate Hohltaube   (Columba oenas) 

1.1 Altholz erhalten (Wald) (1 MAS-Flächen, 13,46 ha) 
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Altholz  

Die Erläuterungen betreffen den Maßnahmenschlüssel 1.1 -  Altholz erhalten (Wald) 

Anzahl und Form: Bei der Ernte soll in den nächsten 60 Jahren nicht mehr als 10% der Baumstückzahl 
pro Jahrzehnt und Hektar entnommen werden.  

Bis zu 20 Bäume/ ha mindestens jedoch 10 Bäume/ha  sollen als Biotopbäume und Biotopbaumanwärter  
möglichst gruppenweise ausgesucht, markiert und auf  Wunsch des Waldbesitzers mit den Mitteln der 
forstlichen Förderrichtlinie vom Land gefördert werden.   

 

Ziel: Erfüllung der Mindestanforderung zur Sicherung eines günstigen Erhaltungszustandes des FFH- 
Lebensraumtyps Hainsimsen-Buchenwald in dem FFH-Gebiet für die nächsten 60 Jahre, unter 
Einbeziehung der Lebensraumansprüche von lokal vorkommenden Fledermauspopulationen der Anhänge 
II und IV der FFH-Richtlinie und der seltenen und gefährdeten Vogelarten. 

Erläuterung: Diese Maßnahmen konzentrieren sich auf die noch weitestgehend geschlossenen, 
Altholzbestände des FFH-Gebiets. Die Maßnahme dient auch der Schaffung bzw. dem Erhalt von 
günstigen Jagdhabitateigenschaften für das bekannte Bechsteinfledermaus- und Großes Mausohr-
Vorkommen.  

Für die forstliche Förderung sollen zunächst Biotopbäume mit: Horsten, Specht-Höhlen, Mulmhöhlen, 
Spalthöhlen, Kronenabbrüchen, etc. ausgewählt werden. Zur Etablierung von stabilen Gruppen sollen um 
die vorhandenen Biotopbäume herum auch vitale und statisch stabile Individuen ausgewählt werden. 
Diese Altbäume oder Zukunfts-Altbäume bzw. Zukunfts-Biotopbäume müssen vorherrschend oder 
mitherrschend sein, der BHD muss daher mindestens dem oberen Viertel der vorhandenen Durchmesser 
angehören. 

Wegen der hohen ökologischen Bedeutung und der Seltenheit alter Eichen ist diese Baumart in 
besonderem Maße zu berücksichtigen. Aus Verkehrssicherungsgründen sollen grundsätzlich keine Bäume 
oder Baumgruppen innerhalb eines 10 breiten Streifens zu Forstwirtschafts- und gekennzeichneten 
Wanderwegen für den Erhalt ausgewählt werden.    

Nähere Information und Hilfestellung bei der Auswahl, der Markierung und der forstlichen Förderung 
der Bäume erhalten sie bei dem zuständigen Sachbearbeiter im Regionalforstamt (siehe: Kontakt im 
Erläuterungsbericht).   

 

Biotopbäume und Biotopbaumanwärter 

 

Die Erläuterungen betreffen den Maßnahmenschlüssel  

1.28 -  Biotopbäume entwickeln (Wald) 

 

Diese Maßnahme findet dort wo die Besamungshiebe bereits weitestgehend durchgeführt sind. Die 
Bestände verfügen somit bereits über einen lockeren bis gedrängten Unterstand.  

Anzahl und Form:    Bis zu 20 stärksten Bäume pro ha, in Gruppen von 7-15 Bäumen möglichst 
unter Einbeziehung bestehender Biotopbäume auswählen, markieren und erhalten. Nähere 
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Informationen und Hilfestellungen bei der Auswahl, der Markierung und zur forstlichen Förderung der 
Bäume erhalten sie bei dem zuständigen Regionalforstamt (siehe Kontakt auf Seite 2). 

Ziel: Ziel ist es durch den Gruppenerhalt einige Bäume so lange zu erhalten, bis der Unterstand die 
Dimensionen des geringen Baumholzes erreicht hat, damit in 60-70 Jahren starke Biotopbäume in 
einer für die Fledermaus und Vogelarten als Jagdhabitat nutzbaren Bestandesstruktur angeboten 
werden können. 

Erläuterung:   

Die Mindestanforderung für einen guten Erhaltungszustand eines Buchenbestandes ist das 
Vorhandensein eines mind. 30% Deckungsanteils von mind. mittlerem Baumholz. Das entspricht:  

bei einem durchschnittlichen BHD von 38cm, etwa 80  Buchen/ha 

bei einem durchschnittlichen BHD von  50cm  etwa 50 Buchen/ha 

bei einem durchschnittlichen BHD von 80cm  etwa 20 Buchen/ha 

Damit der Erhaltungszustand des Buchen-Biotops zu keinem Zeitpunkt als schlecht bewertet wird 
müssen folglich im Rahmen der Räumungshiebe mind. 20 Bäumen mit einem BHD von mind. 80cm 
vorhanden sein und erhalten werden. Damit diese Buchen auch nach der Freistellung durch den 
Räumungshieb möglichst lang stabil bleiben, müssen diese schon im Vorfeld früh und regelmäßig 
durch die Entwicklung eines möglichst tiefen Kronenansatzes vorbereitet werden. Je früher diese 
Buchen einen BHD von 80 cm erreichen, desto früher kann der Zeitpunkt für den Räumungshieb 
angesetzt werden.  

In noch weitgehend vollbestockten Beständen sollten zunächst Biotopbäume mit: Horsten, Specht-
Höhlen, Mulmhöhlen, Spalthöhlen, Kronenabbrüchen, etc. ausgewählt werden. Zur Etablierung von 
stabilen Gruppen sollen um die vorhandenen Biotopbäume vitale und statisch stabile Individuen 
ausgewählt werden. Diese Altbäume oder Zukunfts-Altbäume1 bzw. Zukunfts-Biotopbäume 
(Uraltbäume, Höhlenbäume, Horstbäume) müssen vorherrschend oder mitherrschend sein, der BHD 
muss daher mindestens dem oberen Viertel der vorhandenen Durchmesser angehören.  

Wegen der hohen ökologischen Bedeutung und der Seltenheit alter Eichen ist diese Baumart in 
besonderem Maße zu berücksichtigen. Aus Verkehrssicherungsgründen sollen grundsätzlich keine 
Bäume oder Baumgruppen innerhalb eines 10 Meter breiten Streifens zu Forstwirtschafts- und 
gekennzeichneten Wanderwegen für den Erhalt ausgewählt werden. 

 

Waldstrukturen für Altwaldarten 

 

Die Erläuterungen betreffen den Maßnahmenschlüssel  

1.3 Bewirtschaftung gruppen- bis horstweise (Wald) 

 

Anzahl und Form: Diese Maßnahme wurde für einschichtige Rotbuchenbestände mit vorwiegend 
geringem Baumholz geplant.  

In diesen Beständen soll nicht mehr als 10 % der Baumstückzahl pro Jahrzehnt entnommen werden.  

Neben der Freistellung von Zukunftsbäumen sollen bei bis zu 20 Bäumen/ ha durch eine stärkere 
gruppenweise Freistellung ein möglichst tiefer Kronenansatz entwickelt werden 
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Ziel: Eine möglichst lange Haltung verjüngungsarmer Bereiche als Jagdhabitat für die 
Altwaldfledermaus- und Vogelartenarten. Das Ziel ist auch die Entwicklung von stabilen vitalen 
Rotbuchen für den Überhalt in der Folgegeneration (siehe Erläuterungen zu der Maßnahme „1.28 -  
Biotopbäume entwickeln“) und eine sukzessive, gruppenweise Strukturierung der Bestände durch die 
Schaffung eines Mosaiks von bereist verjüngten Flächen neben einem möglichst hohen Anteil von 
geschlossenen oder gedrängten Flächen ohne Verjüngung durch trupp- oder gruppenweise 
Durchforstungsansätze mit unterschiedlichen Eingriffsstärken.   

 

Erläuterung 

In der GISPAD-Software gab es nur den Maßnahmenschlüssel „1.3 Bewirtschaftung 
einzelstammweise“ dieser wurde in den Maßnahmentabellen und in diesem Erläuterungsbericht 
geändert. Bei Auswertungen oder Nutzung der Daten aus der OSIRIS-Datenbank ist das entsprechend 
zu berücksichtigen. 
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Ausweitung des Lebensraumtyps Hainsimsen- Buchenwald 
 

Die Erläuterungen betreffen die Maßnahmenflächen mit den Maßnahmenschlüsseln: 

1.23 -  Voranbau, Unterbau mit lebensraumtypischen Gehölzen (Wald)  

Voraussetzung: Absenkung des Bestockungsgrades auf 0,8 vor Beginn der Pflanzung 

Siehe auch die S.20-24 im: https://www.wald-und-
holz.nrw.de/fileadmin/Naturschutz/Dokumente/Fichten_Konzept_3_2004.pdf 

Pflanzenzahl:    3333 Stk./ha, bei einem Pflanzverband von 2 x 1,5.  

Bei einem Buchenvoranbau muss berücksichtigt werden, dass wegen der bestehenden Fichtenalthölzer 
weniger Pflanzen eingebracht werden können und ein Waldrand an Wegen und Gewässern freizulassen ist. 
Dadurch reduziert sich die Pflanzenzahl je nach Flächenform um etwa 10% auf 3000 Stk./ha.   

Schutz:  Es soll geprüft werden, ob der Buchenvoranbau auf allen vorgeschlagenen Flächen des FFH-
Gebietes im gleichen Jahr erfolgen kann. In Verbindung mit einer verschärften Bejagung und der 
Auftragung von Verbissschutzmitteln können auf diese Weise alle Voranbauten in den nächsten 10 Jahren 
aus dem Äser herauswachsen. In Bereichen mit starkem Rotwilddruck (z.B. an den Rotwildeinständen und 
in der Nähe von Rotwildfütterungen) wird ein Voranbau ohne Zaun forstfachlich nicht für sinnvoll 
erachtet.  

Ziel:  Die im angegebenen Pflanzverband vorangebauten Buchenpflanzen dunkeln nach etwa 20 Jahren 
ohne Rotwildeinfluss die Fichtennaturverjüngung aus. In dieser Zeit wird der Fichtenüberstand in mind. 
drei Durchforstungen auf einen Bestockungsgrad von mind. unter 0,4 gebracht.  

Mit diesem Verfahren soll nach 20 Jahren ein Buchen-Fichten-Mischbestand mit den Eigenschaften eines 
Lebensraumtyps Hainsimsen-Buchenwald und einem Fichtenanteil von unter 30% entstehen. 

Herkunft:   Im Hinblick auf die bevorstehende Klimaveränderung und die bereits jetzt bestehenden 
Probleme mit den Altbuchen der höheren Lagen sollte geprüft werden, ob Herkunft niedriger Lagen besser 
geeignet sein könnten. 

Kurz bis mittelfristige Behandlung des Fichtenoberstandes: Der Bestockungsgrad sollte im 
Fichtealtholz zwischen 0,8 und 0,7 gehalten werden, bis sich der Buchenvoranbau geschlossen hat.   

Weitere zukünftige Behandlung der Verjüngung:  

Es muss sichergestellt werden, dass die zwischen den Buchen aufkommender Fichtennaturverjüngung zu 
keinem Zeitpunkt einen 20%en Deckungsanteil übersteigt. Die alten Rückegassen müssen weiterhin 
beibehalten werden. Bei einem zu dichten Rückegassenabstand soll ein Teil der Gassen aufgegeben 
werden. Die aufgegebenen Rückegassen sind ebenfalls mit Buche zu bepflanzen die aktiven Rückegassen 
sollen als Pflegepfade erhalten werden. Auf aktiven Rückegassen ist ein Mitwachsen der 
Fichtennaturverjüngung bis zur ersten Durchforstungseingriffen in die Buchenbestände möglich. Im 
Rahmen der ersten Durchforstung muss die Fichte in den Rückegassen vollständig geerntet werden. 
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Pflege- und Entwicklung von FFH-Lebensraumtypen und Natura 2000-
Arten im Grünland 

 

Die Erläuterungen betreffen die Maßnahmenflächen mit dem Maßnahmenschlüssel  

5.4 Beweidung (Grünl)  

5.7 Grünland anlegen, wiederherstellen  

5.9 mähen oder beweiden (Grünl)  

5.11 Mahd (Grünl) 

5.18 -  Wald in Grünland umwandeln 

 

 

Bei allen Maßnahmen sind auch die Hinweise zur Grünland – Biotoptypen - Nutzung und 
Düngung aus den Landschaftsplänen Bad Laasphe und Bad Berleburg zu beachten!  
 
 
 

Neuanlage oder Wiederherstellung von Grünland 

Die Entwicklung der FFH-Wald-Lebensraumtypen ist in diesem Gebiet vorranging. Trotz dessen kann 
die Neuanlage von artenreicher Magerweiden und Wiesen notwendig sein. Bei der 
Maßnahmenplanung wurde die Neuanlage oder Wiederherstellung von Grünland aus folgenden 
Gründen geplant: 

a) Schaffung eines ausgewogenen Verhältnisses zwischen Wald und Offenlandbereichen als 
Voraussetzung für ein Gleichgewicht zwischen:  

Äsungs- und Einstandsbereichen für das Wild,  

Die Ausweitung der Grünladbereiche kann in Verbindung mit einer angepassten Jagdstrategie zu einer 
reicheren Krautflora in den Waldlebensraumtypen beitragen und die Verjüngungsdynamik aber auch 
die Baumartenvielfalt der kommenden Waldgeneration erhöhen.  

Jagdhabitaten und Bruthabitaten für Fledermäuse und Spechte 

Die Anlage eines in seiner Ausformung lang gestreckten Grünlandes trägt auch dazu bei, dass auf 
einer langen Strecke ein Waldrand entsteht welcher durch die Besonnung und die Struktur ein reiches 
Insektenleben ermöglicht. An diesen Leitstrukturen und Übergangsbereichen erbeuten Fledermäuse 
und die Erdspechte bevorzugt ihre Nahrung. So kann durch einen relativ geringen Waldflächenverlust 
ein großer Nutzen für die oben genannten Arten entstehen.  
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b) Etablierung eines Grünlandpuffers zwischen fließgewässernahen Bereichen und 
Nadelholzbeständen außerhalb des FFH-Gebietes bzw. unmittelbar an der Grenze desselben, zur 
Vermeidung der Fichtennaturverjüngung an den fängischen feuchten bis nassen Böden.  

c) als Verbindung von bestehenden Grünlandpartien, zur Förderung und weiteren Entwicklung 
der Populationen seltener Offenland- Vogel- und Falterarten 

 

Die Neuanlage von Grünland geht nicht zwangsläufig mit einer Waldumwandlung im rechtlichen 
Sinne einher. Unter bestimmten Voraussetzungen, kann das Grünland als Waldwiese und damit, als 
eine dem Wald dienende Fläche anerkannt werden. Die Beweidung durch Vieh ist auf solchen Flächen 
jedoch gesetzeswidrig. Näheres erfahren sie bei Bedarf im zuständigen Regionalforstamt 

 
 

Mahd und Beweidung 

 

Bei einer Teilnahme am Vertragsnaturschutz gelten die entsprechenden Kriterien. Diese können 
über die Internetseite:  

http://vns.naturschutzinformationen.nrw.de/vns/de/foerderkulissen/extens_gruenlandn 

abgerufen werden. 

 

Maßnahmenbeschreibung beim Vorhandensein des Ziel-Lebensraumtyps „Berg-Mähwiesen 
(6520)“ oder des Biotoptyps Magerwiese  

Das Ziel:  

a) Anzahl lebensraumtypischer Kennarten von mehr als 7Arten  
b) Gesamtkräuterdeckung ohne Störzeiger größer als 30% 
c) Anzahl frequent vorkommender Magerkeitszeiger von mehr als 2 Arten  
d) Deckungsgrad der Verbuschung: kleiner als 10% 
e) Deckungsgrad Störzeiger kleiner als 10% 

 

 

Maßnahmenbeschreibung  

1. Mahd nach dem 15.07 jeden Jahres, eine zweite Mahd frühestens sechs Wochen nach der ersten  

2. Beseitigung der Verbuschung zur Ausweitung des mähfähigen Grünlandes   

3. Ausweitung des LRT Berg-Mähwiesen (6520) in benachbarte Flächen und Randbereichen auf 
geeigneten Standorten durch: 

 

 a) Ausmagerung, bei weniger als 3 Magerkeitszeigerarten oder mehr als 10% 
Stickstoffzeigerarten, durch ganzjährigen Verzicht auf: jegliche N-Dünger, Kalk, 
Pflanzenschutzmittel, Nachsaat und Pflegeumbruch.  
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b) häufigeres mähen bei Vorhandensein von mehr als 10% Brachezeigerarten (siehe 
Referenzliste der Störzeigerarten  

 

4. Vermeidung von Eutrophierung durch Erhalt bzw. Schaffung von Pufferzonen zu intensiv 
gedüngten Flächen durch Anlage von Kleingehölzen aus der Hauptwindrichtung 

5. Entwicklung und Vermehrung der Bergmähwiesen auf geeigneten Standorten wie Wildwiesen 

 

 

 

Maßnahmenbeschreibung beim Vorhandensein eines Ziel-Lebensraumtyps“ Feuchte 
Hochstaudenfluren (6430)“ 

Das Ziel:  

a) heterogen strukturierte Vegetation auf einem Mikrorelief bestehend aus quallig, durchsickerten 
Bereichen und Erhebungen  

b) 3-4 angrenzende Biotoptypen wie: naturnahe Gewässer, Röhrichte, Au- Sumpf- Bruchwälder 
oder extensiv genutztes Feucht und Nassgrünland  

c) Weniger als 10 % Verbuschung  

d) Weniger als 20 % der Störzeiger: Heliantus tuberosus, Heracleum mantegazzianum, Impatiens 
glandulifolia, Reynoutria spec., Rubus fruticosus agg., Rudbeckia laciniata, Rumex obtusifolius, 
Urtica dioica 

 

 

Maßnahmenbeschreibung  

1. Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Überflutungsdynamik  
2. Mahd in mehrjährigem Abstand und Schutz vor Eutrophierung  
3. Entfernung von Gehölzen  
4. Schutz vor Bodenverdichtung z.B. durch Befahren mit schwerem Gerät 

 
Bei einer Mahd ist das Mähgut zu entfernen. Maßnahmen wie Schleppen, Mulchen, Fräsen oder 
Einsäen sind nur nach Absprache mit der Unteren Naturschutzbehörde möglich. Davon nicht 
betroffen ist die Ausbesserung von Wildschäden einschließlich der Nachsaat mit einer 
Saatgutmischung für Landschaftsrasen ohne Kräuter mit der Bezeichnung RSM 7.1.1, RSM 7.2.1 
oder in Feuchtlagen RSM 7.3.  (Quelle: Landschaftsplan Laasphe) 
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3.3 Maßnahmen außerhalb von FFH-Lebensräumen sowie für weitere Wert bestimmender Arten 

Die Erläuterungen zu den jeweiligen Maßnahmen befinden sich in den entsprechenden 
Maßnahmentabellenblättern. Im Folgenden werden lediglich die Förderung der lebensraumtypischen 
Baumarten und die künstliche Anreicherung näher erläutert. 

 

Maßnahmen zur Förderung der lebensraumtypischen Baumarten  
 

Allgemeiner Hinweis aus dem Landschaftsplan Bad Laasphe 

„Für forstwirtschaftlich genutzten Flächen, die Gesetzlich geschützte Biotope sind, sollte eine forstliche 
Nutzung, die über die einzelstammweise Entnahme von Laubgehölzen hinausgeht, unterlassen werden. Ebenso 
muss die Einbringung von nicht der natürlichen Waldgesellschaft entsprechenden Baumarten vermieden 
werden.“  

 
 
Die Erläuterungen betreffen die Maßnahmenflächen mit den Maßnahmenschlüsseln: 
1.11 -  lebensraumtypische Baumarten fördern (Wald)  
1.13 -  Naturverjüngung lebensraumtypischer Gehölze fördern (Wald) 
1.15 -  nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald)  

 
 
Die Naturverjüngung lebensraumtypischer Baumarten soll möglichst mit waldbaulichen Mitteln 
eingeleitet und gefördert werden. In großräumigen und laubholzfreien Nadelholzbeständen sollte eine 
künstliche Anreicherung mit Laubholzarten in Form von Initialtrupps erfolgen.   

 

Zu den lebensraumtypischen Bäumen des Hainsimsen-Buchenwaldes in diesem Gebiet zählen: 

a) Hauptbaumarten: Fagus sylvatica (Rotbuche) 

b) Neben- und Pionierbaumarten: Acer pseudoplatanus (Berg-Ahorn), Betula pendula (Sand-Birke), 
Carpinus betulus (Hainbuche), Quercus petraea (Trauben-Eiche), Quercus robur (Stiel-Eiche), Salix 
caprea (Sal-Weide), Sorbus aucuparia (Gewöhnliche Eberesche) 

c) Straucharten: Sambucus racemosa (Trauben-Holunder) 

 

Erst wenn absehbar wird, dass eine natürliche Verjüngung nicht erfolgsversprechend ist und eine 
Vergrasung oder eine flächige Fichtennaturverjüngung der Fläche bevorsteht, sollen 
lebensraumtypische Baumarten künstlich eingebracht werden. Eine Form der Anreicherung in 
wildreichen Wäldern ist der truppweise Voranbau im Zaun.  
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Künstliche Anreicherung der weiträumigen Nadelholz-Reinbestände mit 
lebensraumtypischen Baumarten als alternative zum flächigen Rotbuchenvoranbau 

 

 

 

Truppweiser-Voranbau im Zaun 

In einem Nadelholzreinbestand verstreut liegenden Trupps stellen attraktive Äsungsangebote für das 
Wild dar. Um ein ungehindertes Wachsen zu ermöglichen, müssen die Pflanzen daher trupp- bis 
gruppenweise gepflanzt und durch ein Gatter geschützt werden. Dabei genügt es, wenn 2-5 
Initialtrupps pro ha gepflanzt und gegattert werden. Von diesen Trupps aus kann nach Erreichen der 
Mannbarkeit eine Buchen- bzw. Traubeneichenverjüngung natürlich erfolgen.  

 

Anzahl und Form  

ca. 20 lebensraumtypische Baumarten pro Initialtrupp im 2x1 Pflanzverband. Wenn möglich in Form 
von 1 bis 2 jährigen Wildlingen aus dem Gebiet 

 

Baumartenwahl  

Zu den lebensraumtypischen Bäumen des Hainsimsen-Buchenwaldes in diesem Gebiet zählen: 

a) Hauptbaumarten: Fagus sylvatica (Rotbuche) 

b) Neben- und Pionierbaumarten: Acer pseudoplatanus (Berg-Ahorn), Betula pendula (Sand-Birke), 
Carpinus betulus (Hainbuche), Quercus petraea (Trauben-Eiche), Quercus robur (Stiel-Eiche), Salix 
caprea (Sal-Weide), Sorbus aucuparia (Gewöhnliche Eberesche) 

c) Straucharten: Sambucus racemosa (Trauben-Holunder) 

 

Schutz der Verjüngung 

 

Skizze 5: Veranschaulichung der 
Entwicklung von Buchen-
Initialtrupps im Zeitverlauf 

 Quelle: Stammzahlen aus den 
Hilfstafeln für die 
Forsteinrichtung, Rotbuche EK II 
: Skizze: T. Beck 
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Erläuterung 

Ausgehend von den Initialtrupps kann sich die Buche per Aufschlag oder mit Hilfe von Kleinsäugern 
und Vögeln ausbreiten. Beobachtungen an Blutbuchen haben gezeigt, dass so eine Ausbreitung bis zu 
30Meter vom Mutterbaum erfolgen kann.  Mit dieser Methode kann bei einer angepassten Wilddichte 
in den nächsten 60-80 Jahren eine Fläche von 4536qm (um den Mittelpunkt der Initialpflanzung 
herum) natürlich verjüngt werden. 

 

Die monetären Vorteile gegenüber einer flächigen künstlichen Kulturbegründung und gegenüber einer 
frühen Einleitung von Verjüngungshieben in der Fichte werden in dem Artikel der TU-München näher 
erläutert.  

siehe: „Hähersaaten: ein Literaturüberblick zu waldbaulichen und ökonomischen Aspekten“ von 
Bernd Stimm und Thomas Knoke einsehbar unter:  http://mediatum.ub.tum.de/doc/697897/335.pdf 

 

Der Abstand der Bäume im Alter 150 entspricht der errechneten Kronenprojektionsfläche aus den 
Stammzahlen der Hilfstafeln für die Forsteinrichtung (nach Schober), so dass 2-3 Bäume in ca.150 
Jahren aus einem gepflanzten Trupp: entweder bis in die Zerfallsphase erhalten, oder geerntet werden 
können.  

Die Herleitung der Zaunlänge ergibt sich aus der herkömmlichen Zaunrollenlänge von 50 Metern. Die 
dreieckige Form soll: 

die Zahl der Zaunpfähle und damit den Arbeitsaufwand und die Kosten minimieren, und 

eine möglichst weit ausladende Geometrie bei gleicher Stammzahl ermöglichen. 

 

 

Anbau der Eichen unter der Fichte 

Die Erläuterungen betreffen die Maßnahmenflächen mit den Maßnahmenschlüsseln  

1.12 lebensraumtypische Gehölze aufforsten (Wald) 

 

Der Anbau der Eiche in Fichtenbestände lässt sich mit Kleinkahlschlägen von ca.1ha erreichen und 
wird für Fichtenbestände an Südhängen unter 450 über NN empfohlen. Die Eichenkultur sollte 
grundsätzlich gegattert werden.  

Nähere Informationen zum Eichenanbau erhalten sie in den „Empfehlungen zur naturnahen 
Bewirtschaftung von Stiel- und Trauben-Eichenbeständen in Nordrhein-Westfalen- Ansprüche, 
Potentiale und Empfehlungen zu den waldbaulichen Steuerungsmöglichkeiten im Klimawandel -
Landesbetrieb Wald und Holz NRW unter:  

https://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Publikationen/Broschueren/Eichenkonzept_Wald_und_Holz_NRW_022015.pdf 
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Tab. 12  
Ziel-LRT / Ziel-Arten, deren Habitate und die dazugehörigen Maßnahmen  

AA Buchenwälder  

  
1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (3 MAS-Flächen, 5,38 ha)  
  
1.11 lebensraumtypische Baumarten fördern (Wald) (8 MAS-Flächen, 22,8 ha)  
  
1.13 Naturverjüngung lebensraumtypischer Gehölze fördern (Wald) (2 MAS-Flächen, 9,7 ha)  
  
1.14 Naturverjüngung nicht lebensraumtyp. Gehölze entnehmen (Wald) (1 MAS-Flächen, 3,72 ha)  
  
1.15 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald) (1 MAS-Flächen, 9,59 ha)  
  
10.52 Zaun, Absperrung entfernen (um Be) (1 MAS-Flächen, 0,82 ha)  

AC Erlenwälder  

 
1.12 lebensraumtypische Gehölze aufforsten (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,11 ha)  

AG Sonstige Laub(misch)wälder aus heimischen Laubbaumarten  

  
1.9 Biotopbäume erhalten, sichern (Wald) (1 MAS-Flächen, 1,3 ha)  
  
1.15 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,13 ha)  
  
1.26 Waldrand pflegen (1 MAS-Flächen, 2,98 ha)  
  
1.33 Waldwiese anlegen/entwickeln (Wald) (1 MAS-Flächen, 2,98 ha)  
  
2.22 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Gehö) (1 MAS-Flächen, 1,92 ha)  

AJ Fichtenwälder  

  
1.1 Altholz erhalten (Wald) (1 MAS-Flächen, 3,07 ha)  
  
1.2 Bestockungsgrad absenken (Wald) (27 MAS-Flächen, 75,7 ha)  
  
1.9 Biotopbäume erhalten, sichern (Wald) (3 MAS-Flächen, 5,28 ha)  
  
1.11 lebensraumtypische Baumarten fördern (Wald) (36 MAS-Flächen, 149,78 ha)  
  
1.13 Naturverjüngung lebensraumtypischer Gehölze fördern (Wald) (4 MAS-Flächen, 6,53 ha)  
  
1.15 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald) (1 MAS-Flächen, 1,62 ha)  
  
11.14 Habitat für Tierart optimieren (1 MAS-Flächen, 32,48 ha)  
  
14.16 Wilddichte reduzieren (1 MAS-Flächen, 3,07 ha)  
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AL Sonstige Nadel(misch)wälder   

  
1.2 Bestockungsgrad absenken (Wald) (3 MAS-Flächen, 0,7 ha)  
  
1.11 lebensraumtypische Baumarten fördern (Wald) (4 MAS-Flächen, 2,49 ha)  
  
1.15 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,67 ha)  
  
10.52 Zaun, Absperrung entfernen (um Be) (1 MAS-Flächen, 0,67 ha)  

AM Eschenwälder  

  
1.9 Biotopbäume erhalten, sichern (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,12 ha)  

AR Ahornwälder  

  
1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,29 ha)  
  
1.12 lebensraumtypische Gehölze aufforsten (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,85 ha)  
  
1.15 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,31 ha)  

AU Aufforstungen, Pionierwälder  

  
1.9 Biotopbäume erhalten, sichern (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,07 ha)  
  
1.11 lebensraumtypische Baumarten fördern (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,11 ha)  

AV Waldränder  

  
1.26 Waldrand pflegen (32 MAS-Flächen, 63,6 ha)  

BB Gebüsche  

  
11.14 Habitat für Tierart optimieren (1 MAS-Flächen, 6,31 ha)  

CC Kleinseggenriede, Binsensümpfe  

  
5.4 Beweidung (Grünl) (1 MAS-Flächen, 3,28 ha)  
  
5.11 Mahd (Grünl) (1 MAS-Flächen, 0,12 ha)  

EC Nass- und Feuchtgrünländer  

  
5.4 Beweidung (Grünl) (2 MAS-Flächen, 0,13 ha)  
  
5.9 mähen oder beweiden (Grünl) (5 MAS-Flächen, 2,48 ha)  
  
5.11 Mahd (Grünl) (4 MAS-Flächen, 3,85 ha)  
  
5.18 Wald in Grünland umwandeln (2 MAS-Flächen, 1,19 ha)  
 
10.1 Abfälle, Ablagerungen; Müll entfernen (1 MAS-Fläche, 0 ha) 
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14.15 Wildäsungsfläche extensiv bewirtschaften (1 MAS-Flächen, 1,16 ha)  

 

ED Magergrünländer  

  
5.4 Beweidung (Grünl) (6 MAS-Flächen, 5,61 ha)  
  
5.7 Grünland anlegen, wiederherstellen (1 MAS-Flächen, 4,55 ha)  
  
5.8 Grünlandnutzung extensivieren (8 MAS-Flächen, 10,4 ha)  
  
5.9 mähen oder beweiden (Grünl) (6 MAS-Flächen, 5,56 ha)  
  
5.11 Mahd (Grünl) (6 MAS-Flächen, 11,4 ha)  
  
5.12 mulchen (Grünl) (1 MAS-Flächen, 1,61 ha)  
  
5.18 Wald in Grünland umwandeln (1 MAS-Flächen, 0,69 ha)  
  
10.1 Abfälle, Ablagerungen, Müll entfernen (1 MAS-Flächen, 0,04 ha)  

EE Grünlandbrachen  

  
1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (1 MAS-Flächen, 2,82 ha)  
  
1.33 Waldwiese anlegen/entwickeln (Wald) (8 MAS-Flächen, 3,57 ha)  
  
5.9 mähen oder beweiden (Grünl) (1 MAS-Flächen, 0,44 ha)  
  
5.18 Wald in Grünland umwandeln (1 MAS-Flächen, 0,44 ha)  
  
14.15 Wildäsungsfläche extensiv bewirtschaften (17 MAS-Flächen, 7,23 ha)  

FM Bäche  

  
6.9 Durchgängigkeit wiederherstellen (12 MAS-Flächen, 0 ha)  

HN Gebäude, Mauerwerk, Ruinen  

 
10.14 Habitate für Tierart optimieren (1 MAS-Fläche, 0 ha) 

HV Plätze, Parkplätze  

  
10.8 Bauliche Anlagen entfernen (um Be) (1 MAS-Flächen, 0,14 ha)  
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Habitate Grünspecht (Picus viridis)  
  
11.14 Habitat für Tierart optimieren (1 MAS-Flächen, 6,31 ha) 

 
Habitate Hohltaube (Columba oenas)  
  
1.1 Altholz erhalten (Wald) (1 MAS-Flächen, 13,46 ha) 
 
Habitate Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus)  
  
1.15 nicht lebensraumtypische Gehölze entnehmen (Wald) (1 MAS-Flächen, 1,01 ha) 

 
Habitate Rotbuche (Fagus sylvatica (subsp. sylvatica))  
  
1.9 Biotopbäume erhalten, sichern (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,01 ha) 
  
1.11 lebensraumtypische Baumarten fördern (Wald) (1 MAS-Flächen, 1,39 ha) 
  
1.12 lebensraumtypische Gehölze aufforsten (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,84 ha) 
 
 
Habitate Wald-Storchschnabel (Geranium sylvaticum)  
  
1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (1 MAS-Flächen, 2 ha) 
 
 
Habitate Fledermäuse (Microchirotera)  
  
11.14 Habitate für Tierart optimieren (1 MAS- Fläche, 0 ha) 
 
Habitate Bach-/ Flussneunaugenquerder  
 
11.14 Habitate für Tierart optimieren (1 MAS- Fläche, 0 ha) 
 
 
Habitate Trauben-Eiche (Quercus petraea (subsp. petraea))  
  
1.9 Biotopbäume erhalten, sichern (Wald) (1 MAS-Flächen, 24,06 ha) 
  
1.12 lebensraumtypische Gehölze aufforsten (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,84 ha) 
 
Habitate Grosse Sternmiere (Stellaria holostea)  
  
1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (1 MAS-Flächen, 2 ha) 
 
Habitate Winter-Linde (Tilia cordata)  
  
1.5 der natürlichen Entwicklung überlassen (Wald) (1 MAS-Flächen, 0,42 ha) 

 
Habitate Rehwild (Capreolus capreolus)  
  
10.52 Zaun, Absperrung entfernen (um Be) (1 MAS-Flächen, 0,82 ha) 
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4. Fördermöglichkeiten – Finanzierung 

 Forstliche Maßnahmen  
 

Zur Inanspruchnahme der Förderung im Privatwald nach der „Richtlinien über die Gewährung von 
Zuwendungen zur Förderung forstlicher Maßnahmen im Privatwald - RdErl. des Ministeriums für 
Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz - III - 3 40-00-00.30 v. 20.7.2015“  

 

Und zur Inanspruchnahmen der Förderung im Kommunalwald nach der „Richtlinien über die 
Gewährung von Zuwendungen zur Förderung forstlicher Maßnahmen im Körperschaftswald RdErl. 
d. Ministeriums für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz - III - 3 40-00-
00.30 v. 17.09.2015“ 

 

wenden sie sich an die zuständige Leitung des zuständigen Forstbetriebsbezirks (siehe Ansprechpersonen 
auf Seite 2.) 

 

Die Höhe der Förderbeträge lässt sich aus den Anlagen der oben genannten Richtlinie ersehen. Der 
Anspruch auf die Förderung besteht nur bei Erfüllung gewisser Zuwendungsvoraussetzungen und nur im 
Rahmen der zur Verfügung stehenden Haushaltsmittel.   

Um die Fördermittel zu bekommen muss ein Förderantrag bei Regionalforstamt Siegen-Wittgenstein 
gestellt werden.  

Nähere Informationen zur oben genannten Richtlinie und die dazugehörigen Antragsunterlagen finden sie 
unter folgendem Link:  

 

https://www.wald-und-holz.nrw.de/forstwirtschaft/foerderung/forstmassnahmen-im-privatwald/ 

 

oder auf Anfrage unter:  

 

Regionalforstamt Siegen-Wittgenstein 

Vormwalder Straße 9, 57271 Hilchenbach 

 

Telefon: 02733 8944-0 

Telefax: 02733 8944-60 

RFA10 Oberes Sauerland  

Poststraße 7, 57392 Schmallenberg  

 

Telefon: 02972/9702-0 

Telefax: 02972/9702-22  
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1.1 Ökopunkte  
 
Als weiteres Mittel zur Umsetzung von Entwicklungsmaßnahmen bietet sich der  
Ausgleich und Ersatz im Rahmen eines Ökokontos an. Dies gilt für den Bereich der GB, NSG (hier 
Leistungen, die 
über den verpflichtenden Rahmen der NSG — Bestimmungen hinausgehen!) und ausgewiesene 
Pflege- und Entwicklungsbereiche der Landschaftspläne sowie fachlich sinnvoll Bereiche 
(im wesentlichen Sonderstandorte). 

  
Nähere Informationen erhalten sie unter: 

 

Hochsauerlandkreis 

Postanschrift: Steinstraße 27, 59872 Meschede 

Email: Ralf.Hoeinq@hochsauerlandkreis.de 

Telefon: 0291 94 1670 Fax: 0291 94 26121 

Kreis Siegen-Wittgenstein 

 Postanschrift: Koblenzer Straße 73, 57072 Siegen 

Email: j.aderhold@siegen-wittgenstein.de 

Telefon: 0271 333-1822  Fax: 0271 333-291823 

 

 

1.2 Förderung nach den FöNa-Richtlinien  
 

Um die Vielzahl unserer heimischen, z. T. gefährdeten Tier- und Pflanzenarten sowie die Vielfalt, Eigenart 
und Schönheit von Natur und Landschaft zu erhalten und die Leistungsfähigkeit des Naturhaushaltes 
sowie die Nutzungsfähigkeit der Naturgüter auch für zukünftige Generationen zu sichern, können 
Maßnahmen des Naturschutzes und er Landschaftspflege gefördert werden. Hier gewährt die 
Bezirksregierung Arnsberg auf der Grundlage der Förderrichtlinien Naturschutz (FöNa) auf Antrag 
Landeszuwendungen. 

Die Zuwendungen werden im Rahmen der zur Verfügung stehenden Haushaltsmittel in der Regel in einer 
Höhe von 50 - 80 % der zuwendungsfähigen Aufwendungen bewilligt. 

Als Zuwendungsempfänger/innen kommen sowohl Gebietskörperschaften (Kreise, kreisfreie Städte, 
kreisangehörige Städte und Gemeinden) als auch Privatpersonen, Vereine, Verbände sowie Träger von 
Naturparken und Biologische Stationen in Betracht. 

Nähere Informationen erhalten sie unter folgendem Link: 

http://www.bezreg-
arnsberg.nrw.de/themen/f/foerderung_natur_landschaft/do_richtlinien_antraege/index.php 

 oder auf Anfrage unter: 

 Postanschrift: Bezirksregierung Arnsberg, Seibertzstr. 1, 59821 Arnsberg 

 Email: werner.ahlers@bezreg-arnsberg.nrw.de 

 Telefon: 02931 82-2398 

 Telefax: 02931 82-40013 
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1.3 Rahmenrichtlinien Vertragsnaturschutz und ihre Förderangebote 
Informationen über die Rahmenrichtlinien und die Höhe der Förderbeträge des Vertragsnaturschutzes 
erhalten sie unter:  

http://vns.naturschutzinformationen.nrw.de/vns/de/fachinfo/rahmenrichtlinie  

5. Weitere Informationsquellen 

5. 1 Anhang 

  

1. Allgemeine Ziele und Maßnahmenempfehlungen des LANUV und der Biologischen Stationen  
2. Berücksichtigung der Lebensraumansprüche des Wildes bei der Bewirtschaftung des Waldes RdErl. d. 

Ministeriums für Umwelt, Raumordnung und Landwirtschaft- III B 6 - 77-10-00.70 / III A 2 – 72-02-
00.10 v. 18.10.1999 

3. Erläuterung zu den Tierartkürzeln und Lebensraumtypenkennungen 
4. Legenden zu den Karten 
5. Weitere wertbestimmende Arten 

6. Begriffsdefinition der Bestandesbeschreibungen in den Maßnahmentabellen 
7. Karte der Lebensrauntyp- Kulisse 9110 alt und neu (Quelle:  LANUV 08.02.2018) 
8. Protokoll der Einleitenden Fachgespräche zur Maßnahmenplanung DE 4817- 301 Hallenberger Wald 

 
 

 

5.2 Internet-Links 

  

http://www.naturschutz-fachinformationen-nrw.de/artenschutz/de 

https://www.bfn.de/0304_kartendienst-pdm.html 

http://www.bezreg-
arnsberg.nrw.de/themen/f/foerderung_natur_landschaft/do_richtlinien_antraege/index.php 

http://www.siegen-wittgenstein.de/index.php?object=tx%7c2170.11&ModID=10&FID=2171.815.1 

https://www.wald-und-holz.nrw.de/forstwirtschaft/foerderung/forstmassnahmen-im-privatwald/ 
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Anhang 1.  Allgemeine Ziele und Maßnahmenempfehlungen des 
LANUV und der Biologischen Stationen  
 

Hainsimsen-Buchenwald 9110 und Waldmeister-Buchenwald 9130    
 

Erhaltungsziele und Maßnahmenvorschläge (LANUV) 
 

1. Erhaltung und Entwicklung großflächig, zusammenhangender, naturnaher, 
Hainsimsen- Buchenwälder mit ihrer lebensraumtypischen Arten- und Strukturvielfalt* 
in einem Mosaik aus ihren verschiedenen Entwicklungsstufen/ Altersphasen und in 
ihrer standörtlich typischen Variationsbreite, inklusive ihrer Vorwälder sowie ihrer 
Waldränder und Sonderstandorte 

2. Erhalt und Entwicklung des Lebensraumtyps als Habitat für seine charakteristischen 
Arten 

3. Erhaltung und Entwicklung eines lebensraumangepassten Schalenwildbestandes 
4. Erhaltung lebensraumtypischer Bodenverhältnisse (Nährstoffhaushalt, Bodenstruktur) 
5. Vermeidung und ggf. Verminderung von Nährstoff- und Schadstoffeintragen 
6. Erhaltung und ggf. Entwicklung eines störungsarmen Lebensraums 
7. Das Vorkommen des Lebensraumtyps im Gebiet ist insbesondere aufgrund seiner 

Bedeutung als eines der fünf größten Vorkommen in der FFH-Gebietskulisse in der 
kontinentalen biogeographischen Region in NRW zu erhalten und ggf. zu entwickeln. 

8. Merkmale für einen guten Erhaltungszustand von LRT-Flachen siehe 
Bewertungsmatrix 
http://methoden.naturschutzinformationen.nrw.de/methoden/de/anleitung/9110 

9. Geeignete Erhaltungsmaßnahmen (LANUV) 
10. naturnahe Waldbewirtschaftung unter Ausrichtung auf die natürliche Waldgesellschaft 

einschließlich ihrer Nebenbaumarten sowie auf alters- und strukturdiverse Bestände 
und Förderung der Naturverjüngung aus Baumarten der natürlichen Waldgesellschaft 

11. Belassen eines dauerhaften und ausreichenden Anteils von Alt- und Totholz 
(möglichst ≥ 10 Baume/ha) bis zur Zerfallsphase, insbesondere von Großhöhlen- und 
Uraltbaumen, bevorzugt Entwicklung von Altholzinseln 

12. Belassen von Biotopbäumen (unter Berücksichtigung der Arbeits- und 
Verkehrssicherheit ggf. Biotopbaumgruppen, -bestande) einschließlich der häufig 
wärme- und lichtbegünstigten Biotopbäume an Bestandsrändern (Belassen möglichst 
großer Baumteile stehend oder liegend im Rahmen von 
Verkehrssicherungsmaßnahmen) 

13. Belassen von geeigneten Teilflachen ohne Nutzung 
14. Belassen der natürlichen Entwicklung von Vor- und Pionierwaldstadien auf 

Sukzessionsflachen 
15. keine Kahlschläge über 0,3 ha 
16. Forderung der Naturverjüngung lebensraumtypischer Baumarten z.B. durch 
17. vorsichtige, über lange Zeitraume gehende Bestockungsgradabsenkung 
18. Dichthalten des Oberbestandes in Beständen mit beigemischter Nadelholzverjüngung 
19. ggf. Entnahme nicht lebensraumtypischer Bäume, insbesondere Samenbäume 
20. bei Gefahr der Verringerung des Gesamtflächenumfangs des Lebensraumtyps im 

Gebiet stellenweise Entfernung der konkurrierenden Verjüngung nicht 
lebensraumtypischer Baumarten 

21. Förderung und Anlage gestufter Waldränder als Lebensraum für Arten der 
Übergangsbereiche von Wald zu Offenland 

22. Vermehrung des Hainsimsen-Buchenwaldes durch den Umbau von mit 
nichtlebensraumtypischen Gehölzen bestandenen potenziellen Hainsimsen-
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Buchenwald- Standorten und ausschließlicher Verwendung von lebensraumtypischen 
Gehölzen geeigneter Herkunft bei Pflanzungen und Saat 

23. Umbau von Nadelwald in Quellbereichen, Siepen und Bachtälern sowie auf Flachen, 
deren floristische oder faunistische Schutzwürdigkeit durch Nadelholz unmittelbar 
gefährdet bzw. erheblich beeinträchtigt sind (incl. hiebsunreifer Bestande) 

24. Regulierung der Schalenwilddichte auf ein solches Maß, dass die Verjüngung aller 
lebensraumtypischen Baumarten ohne besondere Schutzmaßnahmen ermöglicht 
wird 

25. Ausrichtung des Erschließungsnetzes an die Standortbedingungen und Schutzziele, 
i.d.R. Rückegassen-Mindestabstand 40 m, keine Rückegassen in Quellbereichen, 
Siepen und Bachtalern, in geschützten Biotopen, Sonderbiotopen und bei 
Vorkommen von seltenen und 

26. gefährdeten Pflanzenarten 
27. keine Befahrung außerhalb des Erschließungsnetzes 
28. Holzeinschlag und -rucken in mehr als 80 Jahre altem Laubholz nur außerhalb des 

Fortpflanzungszeitraumes der jeweils betroffenen Tierart unter Beachtung der 
artspezifischen Schutzzone (s. dazu die Arbeitshilfe „Dienstanweisung zum 
Artenschutz im Wald …“ 
https://www.wald-und-holz.nrw.de/naturschutz/schutzgebiete/europaeischer-arten-
undbiotopschutz/) 

29. Wegeinstandhaltungsmaßnahmen nur mit Material, das nicht zur Veränderung der 
Standorte fuhrt; kein Recycling-Material 

30. keine Ablagerung von Holz (incl. Astmaterial, Kronenholz) in geschützten Biotopen, in 
Quellbereichen, Siepen und Bachtalern und bei Vorkommen von gefährdeten 
Pflanzenarten 

31. Ausrichtung der Bodenschutzkalkung auf die Schutzziele 
32. Beibehaltung und im Bedarfsfall Anlage von geeigneten nährstoffarmen bzw. 

abschirmenden Pufferzonen 
33. Vermeidung von Emissionsquellen im Umgebungsbereich der Vorkommen 
34. Regelung nicht schutzzielkonformer Freizeitnutzungen 

 
Geplant Maßnahmen für das FFH Gebiet  
 

1. Die Sicherung eines ausreichenden Anteils an Buchenbeständen mit einem 
Altwaldcharakter auf einem Viertel der gesamten FFH-Lebensraumtypfläche des 
FFH-Gebietes durch die Reduktion der forstlichen Nutzung auf max. 10% der 
Baumstückzahl pro Jahrzehnt. Diese Maßnahme wird in den Tabellen mit dem 
Maßnahmenschlüssel „1.22 vertikale und horizontale Strukturen fördern“ bezeichnet. 

 
2. Der Erhalt von insgesamt bis zu 20 Biotopbäumen und Biotopbaumanwärtern, 

vorzugsweise in 1-3 Altholzgruppen, pro ha mit 5-15 Bäumen/ Gruppe, in Beständen 
die bereits über einen flächigen Unterstand im Dickungsalter verfügen. Die 
Gruppenweise Auswahl der Bäume soll die Stabilität und damit das Alter der 
einzelnen Biotopbäume erhöhen. Je länge die Gruppe besteht desto länger kann sie 
zum guten Erhaltungszustand der einzelnen Biotoptypfläche und damit auch des 
ganzen FFH-Gebiets beitragen. Diese Maßnahme wird in den Tabellen mit dem 
Maßnahmenschlüssel „1.9 Biotopbäume erhalten, sichern (Wald)“ bezeichnet. 

3. Reduktion der Holzerntemengen in den Beständen mit einem hallenwaldähnlichen 
Charakter  
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4. Die waldbauliche Lichtsteuerung durch maßvolle Eingriffe in den Buchenbeständen, 
die an mannbare Fichtenbestände grenzen, um die Buchennaturverjüngung 
gegenüber der Fichtennaturverjüngung zu fördern.  Diese Maßnahme wird in den 
Tabellen mit dem Maßnahmenschlüssel „1.13 Naturverjüngung lebensraumtypischer 
Gehölze fördern (Wald)“ bezeichnet. 
 

5. Optimierung des LRT durch Nutzung nicht lebensraumtypischer Bäume bis max. Alter 
80 bzw. Zielstärke bis max. 45 cm, jedoch spätestens 20 Jahre vor Beginn der 
Zielstärkennutzung in der Buche. 

6. Die Vermehrung des Hainsimsen-Buchenwaldes durch den Umbau von 
Nadelholzbeständen die sich noch nicht natürlich verjüngt haben auf. Dazu wurden 
Nadelholzbestände die über günstige Licht- und Raumverhältnisse für einen 
Buchenvoranbau verfügen oder in den nächsten 15 Jahren voraussichtlich verfügen 
werden, mit der Maßnahme Buchenvoranbau erfasst. Diese Maßnahme wird in den 
Tabellen mit dem Maßnahmenschlüssel „1.23 Voranbau, Unterbau mit 
lebensraumtypischen Gehölzen (Wald) “ bezeichnet. 

35. Das Belassen von natürlichen Vor- und Pionierwaldstadien auf Sukzessionsflächen 
36. Die Reduktion der Rotwild- und Rehwildbestände auf ein für die Waldverjüngung 

verträgliches Maß. Dazu wird die Erstellung eines Verbissgutachtens empfohlen. Als 
Betriebsziel muss bei der Erstellung des Gutachtens die natürliche Ausbreitung der 
Rotbuche und der Traubeneiche in bestehende Nadelholzreinbestände formuliert 
werden. Die Ampelkarte des Verbissgutachtens würde Hinweise darauf geben in 
welchen Bereichen der Abschuss erhöht werden muss.  

 
 

Erlen-Eschen- und Weichholz-Auenwälder (91E0, Prioritärer 
Lebensraum)  
 
Erhaltungsziele (LANUV) 

 
1. Erhaltung und ggf. Entwicklung von Erlen-Eschen- und Weichholz -Auenwäldern mit 

ihrer lebensraumtypischen Arten- und Strukturvielfalt* in ihrer standörtlich typischen 
Variationsbreite, inklusive ihrer Vorwälder 

2. Erhalt und Entwicklung des Lebensraumtyps als Habitat für seine charakteristischen 
Arten 

3. Erhaltung und ggf. Wiederherstellung lebensraumtypischer Wasser- und 
Bodenverhältnisse (Wasserhaushalt, Nährstoffhaushalt, Bodenstruktur) unter 
Berücksichtigung des Wassereinzugsgebietes) 

4. Erhaltung und Entwicklung eines lebensraumangepassten Wildbestandes 
5. Vermeidung und ggf. Verminderung von Nährstoff- und Schadstoffeintragen 
6. Erhalt und ggf. Entwicklung eines störungsarmen Lebensraumtyps 
7. Erhaltung und Entwicklung eines an Störarten armen Lebensraumtyps Merkmale für 

einen guten Erhaltungszustand von LRT-Flachen siehe Bewertungsmatrix 
http://methoden.naturschutzinformationen.nrw.de/methoden/de/anleitung/91E0 

 
 

Geeignete Erhaltungsmaßnahmen (LANUV) 
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1. wegen der Empfindlichkeit der Standorte keine Nutzung (Ausnahmen sind die 

bodenschonende Entnahme von nicht lebensraumtypischen Arten und Arbeiten im 
Rahmen der Verkehrssicherungspflicht) 

2. ggf. Entfernung von nicht lebensraumtypischen Gehölzen (incl. hiebsunreifer 
Bestande) bei weitest möglicher Schonung des Bodens (z. B. Durchführung bei Frost 
oder Trockenheit) 

3. Belassen der natürlichen Entwicklung von Vor- und Pionierwaldstadien auf 
Sukzessionsflachen 

4. Forderung natürlicher Prozesse, insbesondere natürlicher Verjüngungs- und 
Zerfallsprozesse lebensraumtypischer Baumarten sowie natürlicher 
Sukzessionsentwicklungen zu Waldgesellschaften natürlicher 
Artenzusammensetzung 

5. Vermehrung des Lebensraumtyps durch den bodenschonenden Umbau von mit nicht 
lebensraumtypischen Gehölzen bestandenen Flachen auf geeigneten Auen-
Standorten 

6. Umbau von Nadelwald in Quellbereichen, Siepen und Bachtalern sowie auf Flachen, 
deren floristische oder faunistische Schutzwürdigkeit durch Nadelholz unmittelbar 
gefährdet bzw. erheblich beeinträchtigt sind (incl. hiebsunreifer Bestande) 

7. Regulierung der Schalenwilddichte auf ein solches Mas, dass die Verjüngung aller 
lebensraumtypischen Baumarten ohne besondere Schutzmaßnahmen ermöglicht 
wird und Bodenverletzungen minimiert werden, Verzicht auf Kirrungen und 
Wildfütterungen 

8. Vermehrung der Erlen-Eschen- und Weichholz-Auenwälder nach Möglichkeit durch 
natürliche Sukzession oder andernfalls durch Initialpflanzung von Gehölzen der 
natürlichen Waldgesellschaft 

9. keine Einleitungen nährstoffreichen oder ansonsten stofflich belasteten Wassers 
10. Optimierung des Wasserhaushaltes und der natürlichen Überflutungsverhältnisse 

durch Auen-, und Flussrenaturierung sowie ggf. den Rückbau von Deichen, 
Schaffung von Flussauen mit hoher Überflutungsdynamik und ungehindertem Ein- 
und Ausströmen des Hochwassers; Unterlassung von Entwässerungsmaßnahmen 
bzw. Wiedervernässung, Vermeidung von Entwässerung, Grundwasserabsenkung 
sowie Veränderung des Wasserstandes bzw. der Wasserführung angrenzender 
Gewässer 

11. keine forstlichen Erschließungsmaßnahmen (z.B. Rückegassen), keine Befahrung 
12. Wegeinstandhaltungsmaßnahmen nur mit Material, dass nicht zur Veränderung der 

Standorte fuhrt; kein Recycling-Material 
13. keine Ablagerung von Holz (incl. Astmaterial, Kronenholz) in geschützten Biotopen, in 

Quellbereichen, Siepen und Bachtalern und bei Vorkommen von gefährdeten 
Pflanzenarten 

14. Ausrichtung der Bodenschutzkalkung auf die Schutzziele 
15. Vermeidung der Ausbreitung und ggf. Zurückdrängen von Neophyten 
16. Beibehaltung und im Bedarfsfall Anlage von geeigneten nährstoffarmen bzw. 

abschirmenden 
17. Pufferzonen 
18. Vermeidung von Emissionsquellen im Umgebungsbereich der Vorkommen 
19. Regelung nicht schutzzielkonformer Freizeitnutzungen 
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Maßnahmen und Ziele im FFH Gebiet  

1. Eine rechtzeitige Bekämpfung der Neophyten:  das Indisches Springkraut, japanische 
Staudenknöterich und der Riesenbärenklau bei erstem Auftreten mit Nachkotrollen in 
den folgenden 2- 3 Jahren. 

2. Der Erhalt und die Entwicklung der typischen Struktur und Vegetation entlang der 
Quellgewässer durch Anreicherung der Buchenbestände mit der Roterle in 
unmittelbarer Nähe zum Gewässer und der Umbau von fließgewässernahen (30-50 
Meter von der Gewässermitte) Nadelholzbeständen in Erlen-Eschen-Ahorn-
Mischbestände 

3. Die periodische Beseitigung der Fichtennaturverjüngung im 15 jährigen Rhythmus. 
Die Schaffung von Pufferzonen durch den flächigen Buchen- Erlenvoranbau in einem 
25Meter breiten Streifen beidseitig der Gewässermitte.  

4. Die Entwicklung von 10- 20 Biotopbäumen/ ha durch das Freistellen der stärksten 
lebensraumtypischen Laubbäume im Rahmen der Durchforstung. 

5. Möglichst nur bei wenigen Wertholzstämmen gezielte Auslesedurchforstung 
(Förderung der Zukunftsbäume) und die Dimensionierung einzelner Biotopbäume zur 
Strukturierung des Bestandes und maßvolle Zielstärkennutzung, um die 
lebensraumtypische Naturverjüngung gegenüber der Fichtennaturverjüngung zu 
fördern. “Für die forstwirtschaftlich genutzten Flächen, die Gesetzlich geschützte 
Biotope sind, sollte eine forstliche Nutzung, die über die einzelstammweise Entnahme 
von Laubgehölzen hinausgeht, unterlassen werden. Ebenso muss die Einbringung 
von nicht der natürlichen Waldgesellschaft entsprechenden Baumarten vermieden 
werden.“ (Quelle: Landschaftsplan Bad Laasphe) 

6. Die Reduktion der Schalenwilddichte 
 
 

Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald (9170)      
Schlucht- und Hangmischwälder (9180, Prioritärer Lebensraum)    
Schutzwürdige und gefährdete Schlucht- und Hangschuttwälder (nicht FFH-
LRT) sowie felsenreiche Wälder     
 

Erhaltungsziele (LANUV) 

1. Erhaltung und Entwicklung naturnaher Schlucht- und Hangmischwälder und Labkraut-
Eichen-Hainbuchenwälder mit ihrer lebensraumtypischen Arten- und Strukturvielfalt* in 
einem Mosaik aus ihren verschiedenen Entwicklungsstufen/ Altersphasen und in ihrer 
standörtlich typischen Variationsbreite, inklusive 

ihrer Vorwälder sowie ihrer Waldränder und Sonderstandorte 

2. Erhalt und Entwicklung des Lebensraumtyps als Habitat für seine charakteristischen 
Arten 

3. Erhaltung und Entwicklung eines lebensraumangepassten Wildbestandes 

4. Erhaltung und ggf. Wiederherstellung lebensraumtypischer Wasser-, Boden- und 

kleinklimatischen Verhältnisse (Wasserhaushalt, Nährstoffhaushalt, Bodenstruktur, 
Temperatur- und Luftfeuchte) 
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5. Vermeidung und ggf. Verminderung von Nährstoff- und Schadstoffeintragen 

6. Erhalt und ggf. Entwicklung eines störungsarmen Lebensraumtyps 

7. Erhalt und Entwicklung eines an Störarten armen LRT 

* Merkmale für einen guten Erhaltungszustand von LRT-Flachen siehe Bewertungsmatrix 

http://methoden.naturschutzinformationen.nrw.de/methoden/de/anleitung/9180 

 

Geeignete Erhaltungsmaßnahmen(LANUV) 

1. naturnahe Waldbewirtschaftung unter Ausrichtung auf die natürliche Waldgesellschaft 
einschließlich ihrer Nebenbaumarten sowie auf alters- und strukturdiverse Bestande und 
Forderung der Naturverjüngug aus Baumarten der natürlichen Waldgesellschaft 

2. Belassen eines dauerhaften und ausreichenden Anteils von Alt- und Totholz (möglichst 
≥ 10 Baume/ha) bis zur Zerfallsphase, insbesondere von Großhöhlen- und Uraltbaumen, 
bevorzugt Entwicklung von Altholzinseln 

3. Belassen von Biotopbaumen (unter Berücksichtigung der Arbeits- und 
Verkehrssicherheit ggf. Biotopbaumgruppen, -bestande) einschließlich der häufig warme- 
und licht begünstigten Biotopbaume an Bestandesrändern (Belassen möglichst großer 
Baumteile stehend oder liegend im Rahmen von Verkehrssicherungsmaßnahmen) 

4. Belassen von geeigneten Teilflachen ohne Nutzung 

5. Belassen der natürlichen Entwicklung von Vor- und Pionierwaldstadien auf 
Sukzessionsflachen 

6. keine Kahlschlage über 0,3 ha 

7. Forderung der Naturverjüngug lebensraumtypischer Baumarten z.B. durch vorsichtige, 
über lange Zeitraume gehende Bestockungsgradabsenkung 

8. Dichthalten des Oberbestandes in Beständen mit beigemischter Nadelholzverjüngung 
und ggf. Entnahme nicht lebensraumtypischer Baume, insbesondere Samenbaume 

bei Gefahr der Verringerung des Gesamtflächenumfangs des Lebensraumtyps im Gebiet 
stellenweise Entfernung der konkurrierenden Verjüngung nicht lebensraumtypischer 
Baumarten 

9. Forderung und Anlage gestufter Waldränder als Lebensraum für Arten der 
Übergangsbereiche 

von Wald zu Offenland 

10.  Vermehrung des Lebensraumtyps Schlucht- und Hangmischwälder durch den Umbau 
von mit 

nicht lebensraumtypischen Gehölzen bestandenen Flachen potentieller Schlucht- und 

Hangmischwaldstandorte 

11. Umbau von Nadelwald in Quellbereichen, Siepen und Bachtalern sowie auf Flachen, 
deren floristische oder faunistische Schutzwürdigkeit durch Nadelholz unmittelbar 
gefährdet bzw. erheblich beeinträchtigt sind (incl. hiebsunreifer Bestande) 

12. Erhaltung und Entwicklung von Vorkommen besonders gefährdeter Tier- und 
Pflanzenarten 
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13. Regulierung der Schalenwilddichte auf ein solches Mas, dass die Verjüngung aller 
lebensraumtypischen Baumarten ohne besondere Schutzmaßnahmen ermöglicht wird 

14. Ausrichtung des Erschließungsnetzes an die Standortbedingungen und Schutzziele, 
i.d.R. Rückegassen-Mindestabstand 40 m, keine Rückegassen in Quellbereichen, Siepen 
und Bachtalern, in geschützten Biotopen, Sonderbiotopen und bei Vorkommen von 
seltenen und 

gefährdeten Pflanzenarten 

15. keine Befahrung außerhalb des Erschließungsnetzes 

16. Holzeinschlag und -rucken in mehr als 80 Jahre altem Laubholz nur außerhalb des 
Fortpflanzungszeitraumes der jeweils betroffenen Tierart unter Beachtung der 
artspezifischen Schutzzone (s. dazu die Arbeitshilfe „Dienstanweisung zum Artenschutz 
im Wald …“ 

https://www.wald-und-holz.nrw.de/naturschutz/schutzgebiete/europaeischer-arten-
undbiotopschutz/) 

17. Wegeinstandhaltungsmaßnahmen nur mit Material, dass nicht zur Veränderung der 
Standorte fuhrt; kein Recycling-Material 

18. keine Ablagerung von Holz (incl. Astmaterial, Kronenholz) in geschützten Biotopen, in 
Quellbereichen, Siepen und Bachtalern und bei Vorkommen von gefährdeten 
Pflanzenarten 

19. Ausrichtung der Bodenschutzkalkung auf die Schutzziele 

20.  Regelung nicht schutzzielkonformer Freizeitnutzungen 

 
Maßnahmen und Ziele im FFH- Gebiet  

1. Wegen der Seltenheit dieser Waldlebensraumtypen in der Region sollen diese auf 
Dauer aus der Nutzung genommen werden. 

 
 
 

Feuchte Hochstaudenfluren (6430)   
Schutzwürdiges und gefährdetes Nass- und Feuchtgrünland incl. Brachen 
(nicht FFH-LRT)             
  
Erhaltungsziele (LANUV) 

1 Erhaltung von feuchten Hochstaudenfluren an Fließgewässer und Waldrändern mit 
ihren ihrer lebensraumtypischen Kennarten- und Strukturvielfalt 

2 Erhaltung des Lebensraumtyps als Habitat für seine charakteristischen Arten 
3 Erhalt eines an Gehölz- und Störarten armen Lebensraumtyps 
4 Erhaltung der lebensraumtypischen Grundwasser- und / oder 

Überflutungsverhältnisse 
5 Vermeidung / Verminderung von Stoffeinträgen aus angrenzenden Flächen 
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Maßnahmen und Ziele 

1. Die Sicherung und die Entwicklung einer naturnahen Überflutungsdynamik 
2. Die Mahd in mehrjährigem Abstand und der Schutz vor der Eutrophierung aus 

benachbarten intensiv genutzten Flächen  
3. Die Entfernung von Gehölzen, möglichst durch das Herausreisen und nicht durch das 

Schneiden, weil dadurch der Stockausschlag und damit eine stärkere Verbuschung 
vermieden werden. 

4. Die Reduktion der durch schwere Maschinen befahrenen Flächen durch Einhaltung 
von Fahrspuren  

Das Ziel ist: 
a) heterogen strukturierte Vegetation auf einem Mikrorelief bestehend aus quelligen, 

durchsickerten Bereichen und Erhebungen 
b)  3-4 angrenzende Biotoptypen wie: naturnahe Gewässer, Röhrichte, Au-, Sumpf-, 

Bruchwälder oder extensiv genutztes Feucht und Nassgrünland    
c) Weniger als 10 % Verbuschung  

 
 

Borstgrasrasen im Mittelgebirge (6230, Prioritärer Lebensraum)          
 

Erhaltungsziele 

1. Erhaltung und ggf. Entwicklung Borstgrasrasen mit ihrem lebensraumtypischen 
Kennarten- und Strukturinventar* sowie mit lebensraumangepasstem 
Bewirtschaftungs- oder Pflegeregime 

2. Erhalt und Entwicklung des Lebensraumtyps als Habitat für seine charakteristischen 
Arten  

3. Erhaltung und ggf. Entwicklung eines an Gehölz- und Störarten armen 
Lebensraumtyps  

4. Erhaltung und ggf. Wiederherstellung des lebensraumtypischen Wasserhaushaltes 
und -chemismus unter Berücksichtigung des Wassereinzugsgebietes bei feuchten 
Ausprägungen des Lebensraumtyps 

5. Vermeidung und ggf. Verminderung von Nährstoff- und Schadstoffeinträgen 

6. Erhalt und ggf. Entwicklung eines störungsarmen Lebensraumtyps 

7. Das Vorkommen des Lebensraumtyps im Gebiet ist insbesondere aufgrund: 

a. seiner Bedeutung als eines der fünf größten Vorkommen in der FFH-
Gebietskulisse in der kontinentalen biogeographischen Region in NRW, 

b. seiner besonderen Repräsentanz für die kontinentale biogeographische Region 
in NRW zu erhalten und ggf. zu entwickeln. 

* Merkmale für einen guten Erhaltungszustand von LRT-Flächen siehe Bewertungsmatrix 
http://methoden.naturschutzinformationen.nrw.de/methoden/de/anleitung/6230 
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Geeignete Erhaltungsmaßnahmen 

1. Mahd (kein Mulchen) oder extensive Beweidung mit geeigneten Nutztierrassen (nach 
Kulturlandschaftsprogramm), ggf. Nachmahd der Weidereste, kein Mulchen 

2. ggf. im Einzelfall ersatzweise Mahd (z.B. kleine isoliert liegende Flächen), kein Mulchen 

3. keine Düngung oder Kalkung, kein (Pflege-) Umbruch, keine Nach- und Neuansaat, 
Vermeidung zu geringer und zu hoher Beweidungsintensität 

4. Beachtung des Vorkommens besonderer Tier- und Pflanzenarten bei der Durchführung 
der Bewirtschaftungs- und Pflegemaßnahmen  

5. Optimierung und Vermehrung des Lebensraumtyps auf geeigneten Standorten z.B. 
durch Mahdgutübertragung,  Aushagerung im nötigen Ausmaß 

6. bei Bedarf gezieltes Entfernen von Gehölzen bei verbuschenden Beständen 

7. ggf. gezieltes Entfernen von Störarten 

8. Erhaltung einzelner bodenständiger Gehölze und Gehölzgruppen als wichtige 
Habitatstrukturen  

9. keine Gehölzanpflanzung 

10. Vermeidung von Entwässerung und Grundwasserabsenkung  

11. ggf. Maßnahmen zur Wiederherstellung des lebensraumtypischen Wasserhaushaltes: 
Verschluss, Anstau ggf. Entfernen von Drainagen und Entwässerungsgräben 

12. Beibehaltung und im Bedarfsfall Anlage von geeigneten nährstoffarmen bzw. 
abschirmenden Pufferzonen 

13. Vermeidung von Emissionsquellen im Umgebungsbereich der Vorkommen 

14. ggf. Regelung nicht schutzzielkonformer Freizeitnutzung z.B. durch Besucherlenkung 

 
 

Berg-Mähwiesen (6520)   
 

Standortansprüche: Ein kühles und feuchtes Klima der Mittelgebirge, Höhenlagen in 
NRW i.d.R. ab 450m ü. NN 
Erhaltungsziele (LANUV) 
1.  Erhaltung und ggf. Entwicklung der Bergmähwiesen mit ihrer lebensraumtypischen 
Kennarten-, Magerkeitszeiger- und Strukturvielfalt* sowie extensiven Bewirtschaftung 
2.  Erhalt und Entwicklung des Lebensraumtyps als Habitat für seine charakteristischen 
Arten 
3. Erhaltung und ggf. Entwicklung eines an Gehölz- und Störarten armen 
Lebensraumtyps 
4. Vermeidung und ggf. Verminderung von Nährstoff- und Schadstoffeintragen 
5. Erhalt und ggf. Entwicklung eines störungsarmen Lebensraumtyps 
6. Das Vorkommen des Lebensraumtyps im Gebiet ist insbesondere aufgrund seines 

Vorkommens im Bereich der lebensraumtypischen Arealgrenze zu erhalten und ggf. zu 

entwickeln. 

* Merkmale für einen guten Erhaltungszustand von LRT-Flachen siehe Bewertungsmatrix 
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http://methoden.naturschutzinformationen.nrw.de/methoden/de/anleitung/6520 

 

Geeignete Erhaltungsmaßnahmen(LANUV) 

1. Zweischürige, bei Nachbeweidung auch einschürige Mahd bei gleichzeitig 
stickstofffreier oder fehlender Düngung (nach Kulturlandschaftsprogramm), ggf. 
Nachbeweidung mit geringer Besatzdichte und Nachmahd der Weidereste; bei Bedarf 
Anpassung der Nutzungstermine bei unterschiedlicher phänologischer Entwicklung zur 
Sicherstellung der Artenvielfalt; 

2. Unterlassung von (Pflege-) Umbruch, Umstellung auf eine nicht dem Lebensraum 
angepasste Beweidung, Nach- und Neueinnsaat, Mulchen, einer erhöhten 
Schnitthäufigkeit, sowie der Beweidungsintensität bei Nachbeweidung 

3. Optimierung und Vermehrung von Bergmähwiesen auf geeigneten Standorten z.B. 
durch (Wieder-) Aufnahme der extensiven Mahd, Aushagerung aufgedüngter Flachen bis 
zu 

den typischen Bodenkennwerten, ggf. Mahdgutübertragung 

4. gezieltes Entfernen von Gehölzen bei verbuschenden Bestanden 

5. ggf. gezieltes Entfernen von Störarten 

6. Vermeidung von Emissionsquellen im Umgebungsbereich der Vorkommen 

7. Regelung nicht schutzzielkonformer Freizeitnutzung 

 
periodisch durchzuführende Maßnahmen  

1. Eine Mahd nach dem 01.07 jeden Jahres, eine zweite Mahd ist frühestens 6 Wochen 
nach der ersten möglich   

2. Die Absenkung des Verbuschungsgrades  
3. Die Ausweitung der Berg-Mähwiesen auf geeigneten Standorten durch:  

a) eine Reduktion der Düngung bei weniger als 3 Magerkeitszeigerarten oder mehr 
als 10% Stickstoffzeigerarten 

b) ein häufigeres mähen bei Vorhandensein von mehr als 10% Brachezeigerarten 
(siehe Referenzliste der Störzeigerarten2 

4. Das Vermeiden von Eutrophierung durch den Erhalt bzw. die Schaffung von 
Pufferzonen auf benachbarten intensiv gedüngten Flächen. 
Der natürlichen Sukzession zu Wald überlassen 25 Meter breite Streifen können als 
Puffer fungieren.   

5. Die Entwicklung und die Vermehrung der Bergmähwiesen auf geeigneten Standorten 
wie Wildwiesen im Wald  

 
Zielparameter sind:  

a) Die Anzahl lebensraumtypischer Kennarten1:   von mehr als 7Arten  
b) Die Gesamtkräuterdeckung ohne Störzeiger2: größer als 30% 
c) Die Anzahl frequent vorkommender Magerkeitszeiger3: von mehr als 2 Arten  
d) Der Deckungsgrad der Verbuschung: kleiner als 10% 
e) Der Deckungsgrad Störzeiger2: kleiner als 10% 
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1Referenzliste der lebensraumtypischen Pflanzen- Kennarten: 
Alchemilla glabra (Kahler Frauenmantel), Alchemilla glaucescens (Bastard-Frauenmantel), 
Anthoxanthum odoratum (Gewöhnliches Ruchgras), Bistorta officinalis (Wiesen-Knöterich), 
Carum carvi (Wiesen-Kümmel), Centaurea pseudophrygia (Perücken-Flockenblume), 
Chaerophyllum hirsutum (Rauhhaariger Kälberkropf), Colchicum autumnale (Herbstzeitlose), 
Crepis mollis (Weicher Pippau), Geranium sylvaticum (Wald-Storchschnabel), Heracleum 
sphondylium (Wiesen-Bärenklau), Malva moschata (Moschus-Malve), Phyteuma nigrum 
(Schwarze Teufelskralle), Phyteuma spicatum (Ährige Teufelskralle), Pimpinella major 
(Grosse Bibernelle), Primula elatior (Hohe Schlüsselblume), Silene dioica (Rote Lichtnelke), 
Silene vulgaris subsp. vulgaris (Gewöhnliches Taubenkropf-Leimkraut), Trifolium aureum 
(Gold-Klee), Trisetum flavescens subsp. flavescens (Gewöhnlicher Wiesen-Goldhafer), 
Valeriana excelsa subsp. Excelsa (Kriechender Arznei-Baldrian) 

 
 

Schutzwürdiges und gefährdetes Magergrünland incl. Brachen (nicht FFH-LRT)  
Schutzwürdiges und gefährdetes mesophiles Wirtschaftsgrünland incl. 
Brachen (nicht FFH-LRT)  
 
Standortansprüche des Magergrünlandes: Meist nährstoffreiche Böden, planar bis 
submontan, i.d.R. zweischürig, seltener in Mähweidenutzung, ohne oder allenfalls mit 
schwacher Stickstoffdüngung, mäßig-trockene bis mäßig-feuchte Böden. 
Maßnahmen 

1. Eine Mahd nach dem 01.07 jeden Jahres    
2. Die Absenkung des Verbuschungsgrades  
3. Die Ausweitung der mageren Glatthafer- und Wiesenknopf-Silgenwiesen auf 

geeigneten Standorten durch:  
                a) Die Reduktion der Düngung bei weniger als 3 Magerkeitszeigerarten oder mehr 
als 10% Stickstoffzeigerarten 

b)    Ein häufigeres Mähen bei dem Vorhandensein von mehr als 10% 
Brachezeigerarten 

Das Ziel ist:  
 

a) Die Anzahl lebensraumtypischer Kennarten1: von mehr als 7 Arten  
b) Die Gesamtkräuterdeckung ohne Störzeiger2: größer als 30% 
c) Die Anzahl frequent vorkommender Magerkeitszeiger3: von mehr als 2 Arten 
d) Der Deckungsgrad der Verbuschung: kleiner als 10% 
e) Der Deckungsgrad mit Störzeigerarten2: kleiner als 10% 

 
Die Entwicklung der Biotoptypen: Fettwiese, Nass- und Feuchtgrünland, Nass- und 
Feuchtwiese, Magerwiese, Brachgefallene Fettwiese, Nass- und 
Feuchtgrünlandbrache und Magergrünlandbrache ist entsprechend den Zielen und den 
Maßnahmen des Lebensraumtyps Glatthafer- und Wiesenknopf- Silgenwiesen (6510) zu 
bewirtschaften, um eine Ausbreitung des Lebensraumtyps zu ermöglichen. 
 

1Referenzliste der lebensraumtypischen Pflanzen- Kennarten: 
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Alopecurus pratensis (Wiesen-Fuchsschwanzgras), Arrhenatherum elatius (Gewöhnlicher 
Glatthafer), Campanula patula (Wiesen-Glockenblume), Centaurea jacea (Wiesen-
Flockenblume), Crepis biennis (Wiesen-Pippau), Daucus carota (Wilde Möhre), Galium 
album (Weisses Labkraut), Helictotrichon pubescens (Flaum-Hafer), Heracleum sphondylium 
(Wiesen-Bärenklau), Knautia arvensis (Acker-Witwenblume), Leontodon hispidus, 
Leucanthemum vulgare agg., Lychnis flos-cuculi (Kuckucks-Lichtnelke), Malva moschata 
(Moschus-Malve), Pastinaca sativa (Pastinak), Peucedanum carvifolia (Kümmelblatt-
Haarstrang), Pimpinella major (Grosse Bibernelle), Sanguisorba officinalis (Grosser 
Wiesenknopf), Symphytum officinale (Gemeiner Beinwell), Thalictrum flavum (Gelbe 
Wiesenraute), Tragopogon pratensis (Wiesen-Bocksbart Sa.), Trisetum flavescens subsp. 
flavescens (Gewöhnlicher Wiesen-Goldhafer), Vicia sepium (Zaun-Wicke) 

 
 

2Referenzliste der Störzeiger: 
Beweidungszeigerarten: Lolium perenne, Plantago major, Poa annua, Ranunculus repens, 
Trifolium repens, 
Stickstoffzeigerarten: Lolium multiflorum, Phleum pratense, Rumex crispus, Rumex 
obtusifolius, Urtica dioica, Taraxacum officinale 
Brachezeigerarten: Calamagrostis epigeios, Rubus spp., Reynoutria spec., Heracleum 
mantegazzianum 
Neueinsaatzeiger: Lolium multiflorum, Phleum pratense 

3relevante Magerkeitszeiger für die Erhaltungszustandsbewertung 
 (komplette Referenzliste der Magerkeitszeiger für die Biotoptypen nach § 30 BNatSchG 
-Einstufung siehe NED0): 
Achillea ptarmica (Sumpf-Schafgarbe), Alchemilla glaucescens (Bastard-Frauenmantel), 
Betonica officinalis (Heil-Ziest), Briza media (Gemeines Zittergras), Bromus erectus (Aufrechte 
Trespe), Campanula glomerata (Knäuel-Glockenblume), Campanula rapunculus (Rapunzel-
Glockenblume), Campanula rotundifolia (Rundblättrige Glockenblume), Carex caryophyllea 
(Frühlings-Segge), Carex flacca (Blaugrüne Segge), Carex leporina (Hasenpfoten-Segge), 
Carex ligerica (Französische Segge), Carex nigra (Braune Segge), Carex pallescens (Bleiche 
Segge), Centaurea nigra (Schwarze Flockenblume), Centaurea scabiosa (Skabiosen-
Flockenblume), Cerastium arvense (Acker-Hornkraut), Cirsium palustre (Sumpf-Kratzdistel), 
Dactylorhiza maculata agg. (Geflecktes Knabenkraut i.w.S.), Dactylorhiza majalis 
(Breitblättriges Knabenkraut), Equisetum palustre (Sumpf-Schachtelhalm), Festuca nigrescens 
(Horst-Rotschwingel), Festuca ovina agg. (Schafschwingel Sa.), Galium pumilum (Heide- 
Labkraut), Galium saxatile (Harzer Labkraut), Galium verum agg. (Echtes Labkraut Sa.), 
Geranium pratense (Wiesen-Storchschnabel), Helictotrichon pratense (Echter Wiesenhafer), 
Hieracium caespitosum (Wiesen-Habichtskraut), Hieracium lactucella (Geöhrtes Habichtskraut 
(Unterart)), Hieracium laevigatum (Glattes Habichtskraut), Hieracium pilosella (Kleines 
Habichtskraut), Holcus mollis (Weiches Honiggras), Hypericum maculatum (Geflecktes 
Johanniskraut), Hypericum perforatum (Echtes Johanniskraut), Hypochaeris radicata 
(Gemeines Ferkelkraut), Inula salicina (subsp. salicina) (Weiden-Alant), Juncus conglomeratus 
(Knäuel-Binse), Lathyrus linifolius (Berg-Platterbse), Leontodon hispidus (Rauher Löwenzahn), 
Leontodon saxatilis (Nickender Löwenzahn), Leucanthemum vulgare agg. (Wiesen-Margerite 
Sa.), Linum catharticum (Purgier-Lein), Lotus corniculatus (Gewöhnlicher Hornklee), Luzula 
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campestris (Feld-Hainsimse), Luzula multiflora (Vielblütige Hainsimse), Meum athamanticum 
(Bärwurz), Molinia caerulea (Pfeifengras), Narcissus pseudonarcissus (Gelbe Narzisse), 
Nardus stricta (Borstgras), Onobrychis viciifolia (Saat-Esparsette), Phyteuma orbiculare 
(Kopfige Teufelskralle), Pimpinella saxifraga (Kleine Bibernelle), Plantago media (Mittlerer 
Wegerich), Platanthera bifolia agg. (Kleinblütige Waldhyazinthe), Platanthera chlorantha 
(Grüne Waldhyazinthe), Poa chaixii (Wald-Rispengras), Polygala spec. (Kreuzblume), 
Potentilla erecta (Blutwurz), Primula veris (Wiesen-Schlüsselblume), Ranunculus bulbosus 
(Knolliger Hahnenfuss), Ranunculus polyanthemos agg. (Vielblütiger Hahnenfuss Sa.), 
Rhinanthus minor (Kleiner Klappertopf), Salvia pratensis (Wiesen- Salbei), Sanguisorba minor 
(Kleiner Wiesenknopf), Saxifraga granulata (Körner-Steinbrech), Silaum silaus (Wiesen-Silau), 
Stellaria graminea (Gras-Sternmiere), Succisa pratensis (Teufelsabbiss), Thalictrum minus 
(Kleine Wiesenraute), Thymus pulegioides (Arznei-Thymian), Trifolium campestre (Feld-Klee), 
Trifolium medium (Mittlerer Klee), Trifolium montanum (Berg-Klee), Trollius europaeus 
(Trollblume) 

 

 

Schutzwürdige und gefährdete Sümpfe, Riede und Röhrichte (nicht 
FFH-LRT)  
 
Maßnahmen im FFH- Gebiet  
Abschnittsweise Pflegemahd in mehrjährigem Rhythmus mit Abtransport des Mähguts. 
 
 

Schutzwürdige und gefährdete Fließgewässer (nicht FFH-LRT)  
Flüsse mit Unterwasser-Vegetation (3260)   
und das Groppen, Bachneunaugen und Eisvogelvorkommen  
 
Erhaltungsziele (LANUV) 
- Erhaltung von naturnahen Fließgewässern mit Unterwasservegetation mit ihren 
Uferbereichen und mit ihrer lebensraumtypischen Kennarten- und Strukturvielfalt 
- Erhaltung der naturnahen Gewässerstruktur, einer hohen Wasserqualität, eines 
störungsarmen Lebensraumes, der Fließgewässerdynamik 
- Vermeidung / Verminderung von Nährstoff- und Schadstoffeinträgen 

 
 
Maßnahmen: 

1. Die Beseitigung von Wanderbarrieren für die Bewohner der Quellbachregionen durch die 
räumliche Trennung der Bäche von den Feuerlöschteichen. 

2. Die Vergrößerung von Verrohrungen durch den Umbau in Furten oder Durchlässen mit 
einer natürlichen Gewässersohle, zur Vermeidung von Sohlabstürzen. 

3. Der Erhalt und die Entwicklung der typischen Struktur und Vegetation durch 
abschnittsweise Anreicherung der Uferbereiche mit der Roterle und Umbau von 
fließgewässernahen Nadelholzbeständen in Erlen-Eschen-Ahorn-Mischbestände oder 
Buchen- Eschen-Bergahorn-Mischbestände. Die Blätter der Roterlen und der Gemeinen-
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Eschen bilden eine bessere Nahrungsgrundlage für die Köcherfliegen als die 
Rotbuchenblätter. Die Förderung der unmittelbar am Ufer stehenden vorhandenen 
gesunden Eschen und Erlen in Buchenbeständen könnte damit zu einer Steigerung der 
Köcherfliegenlarvenpopulation und der sich von ihr ernährenden Vogel- und Fischarten 
beitragen. Bei der Entwicklung bachbegleitender Strukturelemente sollt nicht außer Acht 
gelassen werden, dass die Köcherfliegen eine überaus artenreiche Tiergruppe, die nicht 
nur aus Laubfressern bestehen. Es eine Vielzahl anderer Tiergruppen im Gewässer von 
denen sich z.B. die betreffenden Fische und Vögel ebenfalls ernähren. Die Anreicherung 
von Bachläufen mit lebensraumtypischen Gehölzen sollte daher segmentweise erfolgen, 
damit offenen lichtdurchflutete Bereiche im Wechsel zu dunkleren kühleren Partien, den 
unterschiedlichen Lebensraumansprüchen der komplexen Gemeinschaft der 
Wasserorganismen gerecht werden.    Die Anreicherung der Bachläufe mit Gehölzen 
bezieht sich auf den unmittelbaren Uferbereich, es ist zu beachten, dass sich das 
wertvolle extensiv genutzte Grünland durch diese Maßnahme weder quantitativ noch 
qualitativ verschlechtern darf. 

 
 

Schutzwürdige und gefährdete Quellbereiche (nicht FFH-LRT)  
Maßnahme im FFH –Gebiet  

1. Herausnahme der sensiblen Quellbereiche aus der Forst- und der 
Grünlandbewirtschaftung.  

 
 

Schutzwürdige und gefährdete Stillgewässer (nicht FFH-LRT) 
Maßnahmen im FFH –Gebiet  

1. Sektorales Entschlammen  
2. Entfernen von Gehölzen zur stärkeren Besonnung an Amphibien-Laichhabitaten  

 
 

Ziele für alle im Kapitel Bestand aufgeführten und im Gebiet 
vermuteten waldabhängigen Tierarten 

1. Der Erhalt und die Förderung eines dauerhaften Angebots geeigneter 
Quartierbäume und Altwaldstrukturen. 

2. Der Erhalt und die Entwicklung von ausgedehnten, lebensraumtypischen Laub- 
und Mischwäldern mit hohen Alt- und Totholzanteilen (bis zu 50 Bäume/ha) und 
strukturreichen Waldrändern. 

3. Die Erhöhung des Zieldurchmessers bzw. des Erntealters der Bäume (>160 Jahre 
für Buchen-, >200 Jahre für Eichen-, >120 Jahre für Nadelwälder); ggf. eine 
Erhöhung des Laubholzanteils in Nadel- und Mischwäldern. 

4. Keine Kahlhiebe >0,3 ha (ggf. Schonung der Quartierbäume). 
5. Der Erhalt und die Entwicklung von insektenreichen Nahrungsflächen in den 

Wäldern und im Offenland sowie von linearen Gehölzstrukturen entlang der 
Flugrouten im Offenland (u.a. keine Pflanzenschutzmittel). 

6. Die Reduktion oder der Verzicht des Insektizid Einsatzes auf den Ackerflächen 
innerhalb der Jagdhabitate  
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7. Einhaltung der Horstschutzzone um die in der Bestandskarte dargestellten 
Hostbäume und um die in den Folgejahren hinzukommenden Horstbäume. 

8. Erhalt eines ausreichenden Altwaldanteils siehe Altwaldstreckungskonzept. 
9. Der Erhalt von unterirdischen Schwarm- und Winterquartieren (v.a. Einrichtung 

von einbruchsicheren Verschlüssen bzw. Fledermausgittern, Vermeidung von 
Nutzungsänderungen und Störungen, Besucherlenkung, Erhalt und Förderung 
einer naturnahen Umgebung). 

 
 
 
 
 
 

Empfehlungen der Biostation Hochsauerlandkreis  
Horstschutzzone Rotmilan u.a. 
betrifft auch Wechselhorste (§ 33 BNatSchG) 
mind. 5 Jahre nach der letzten Besetzung 

 nicht erlaubt  nicht erlaubt 
  
 ganzjährig 

vom 01.03. bis 
31.08. 

engere Horstschutzzone 100 m     

Gehölzentnahme im Horstumfeld bis 50 m x   

ab 50 m -  100 m Durchforstung bis Bestockungsgrad 0,7    x 

ab 100 - 200 m Durchforstung bis Bestockungsgrades von 
0,7; danach Absenken des Bestockungsgrades um 0,1 / 10 
Jahre   x 

forstwirtschaftliche Maßnahmen unter Maschineneinsatz   x 

Bau jagdlicher Einrichtungen x   

Pflanzarbeiten  x   
erweiterte Horstschutzzone 200 m     

ab 100 - 200 m Durchforstung bis Bestockungsgrades von; 
danach Absenken des Bestockungsgrades um 0,1 / 10 Jahre   x 

forstwirtschaftliche Maßnahmen unter Maschineneinsatz   x 

Bau jagdlicher Einrichtungen x   

Zaunbau   x 

Pflanzarbeiten   x 

 
 
 
 
 
 
Anhang 2.  
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Berücksichtigung der Lebensraumansprüche des Wildes bei der Bewirtschaftung des 
Waldes RdErl. d. Ministeriums für Umwelt, Raumordnung und Landwirtschaft- III B 6 - 
77-10-00.70 / III A 2 – 72-02-00.10 v. 18.10.1999 
 
1. Nach § 1 Abs. 2 Bundesjagdgesetz (BJG) hat die Hege die Erhaltung eines den 
landschaftlichen und landeskulturellen Verhältnisse angepassten artenreichen und gesunden 
Wildbestandes sowie die Pflege und Sicherung seiner Lebensgrundlagen zum Ziel. Die Hege 
muss so durchgeführt werden, dass Beeinträchtigungen einer ordnungsgemäßen land-, 
forst- und fischereiwirtschaftlichen Nutzung, insbesondere Wildschäden, möglichst 
vermieden werden.  
2. Verbiss, Schälen, Schlagen und Fegen sind natürliche Lebensäußerungen der 
wiederkäuenden Schalenwildarten. Sie sind damit natürliche Begleiterscheinungen der 
Waldentwicklung. Wildeinflüsse sind dann als Wildschäden anzusprechen, wenn durch 
Zuwachs-, Wert-, Diversitäts- oder Stabilitätsverluste das Produktions- oder Betriebsziel 
gefährdet wird.  
3. Die Ursachen für Wildschäden sind nicht nur in überhöhten Schalenwildbeständen, 
sondern auch in Störungen zu suchen (z.B. Jagdbetrieb, Erholungsverkehr oder 
Forstbetrieb). Günstige Äsungs- und Deckungsverhältnisse tragen zur Entspannung des 
Problems bei. Hinweise zur Vermeidung von Störungen durch den Jagdbetrieb (Jagddruck) 
enthalten die von der Forschungsstelle für Jagdkunde und Wildschadensverhütung 
herausgegebenen Hinweise zur Hege und Bejagung der einzelnen Schalenwildarten im 
Lande Nordrhein-Westfalen. 
4. Wald und Wild stellen eine Einheit dar. Lokale oder regionale Wald/Wild-Konflikte müssen 
daher ganzheitlich betrachtet und behandelt werden. Dauerhafte Lösungen werden nur dann 
möglich sein, wenn neben der Reduktion überhöhter Schalenwildbestände auch eine 
Minderung der Störungen (z.B. Einführung störungsarmer, effektiver Jagdmethoden; 
Lenkung des Erholungsverkehrs), eine Verbesserung der natürlichen Äsungsverhältnisse 
und eine Zusammenführung von Äsung und Deckung erreicht wird.  
5. Eine Verbesserung des Äsungs- und Deckungsangebotes im Walde kann durch eine 
naturnahe Waldwirtschaft, im Rahmen forstlicher Betriebsmaßnahmen und durch Anlage 
geeigneter Äsungsflächen erreicht werden. 
5.1. Durch den Übergang zur naturnahen Waldwirtschaft kann die Verjüngungsfläche 
vergrößert werden. Der Wald soll möglichst über die ganze Fläche und in langen Zeiträumen 
verjüngt werden. Diese Art der Bewirtschaftung bringt differenzierte Lichtverhältnisse auf den 
Boden und regt das Wachstum der Baum-, Strauch- und Krautvegetation an. Der Verbiss 
konzentriert sich dann nicht mehr auf wenige Kulturflächen, sondern verteilt sich infolge des 
Nahrungsangebotes auf der ganzen Revierfläche. 
5.2. Der Verbesserung des Nahrungsangebotes im Rahmen von forstlichen 
Betriebsmaßnahmen kommt besondere Bedeutung zu, da hier mit verhältnismäßig geringem 
Mittelaufwand - oft nur durch ein Unterlassen oder durch entsprechende Rücksichtnahme - 
die erwünschte Verbesserung erreicht werden kann. Die Aufzählung der nachfolgenden 
Maßnahmen ist nicht erschöpfend: 
- Bei der Anlage von Kulturen sind weite Reihenabstände, die Nesterpflanzungen o.ä. zu 
wählen, damit genügend Zwischenraum für Äsungspflanzen verbleibt und die 
Dickungsphase verkürzt wird. Randstreifen müssen ausreichend breit sein und dürfen nicht 
bepflanzt werden, damit sich proßholzreiche Waldränder entwickeln können. Hierdurch wird 
auch die Sicherheit der künftigen Waldbestände erhöht. 
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- Auf die Aufforstung kleiner Freiflächen (z. B. Schneedrucklöcher, Fehlstellen in der 
Verjüngung) in bevorzugten Wildeinständen ist zu verzichten, wenn die Voraussetzungen für 
die natürliche Entwicklung von Kräutern, Sträuchern und Pionierbaumarten gegeben sind.  
- Die Zäunung ist auf das unumgänglich notwendige Maß zu beschränken. Großpflanzen 
und Wildlinge können im Einzelfall Zäune ersetzen. Zäunungen im Staatswald bedürfen der 
Genehmigung durch die höhere Forstbehörde. Entbehrliche Zäune sind unverzüglich 
abzubauen und unschädlich zu beseitigen. 
- Bei einer erforderlichen Kultur- und Jungwuchspflege genügt es, wenn lediglich die zu 
begünstigenden Pflanzen freigestellt werden. Flächenschnitte entziehen dem Wild wertvolle 
Äsung. 
- Sich selbst verjüngende Baumarten wie Birke, Eberesche, Aspe und Weidenarten sowie 
andere geeignete Baum- und Straucharten sind als Samenbäume, Verbissableiter, Treib- 
und Füllholz sowie als Vorwald auch zur ökologischen Vielfalt in angemessenem Umfang zu 
fördern und zu erhalten. Soweit verdämmende Pioniergehölze entnommen werden müssen, 
sollen sie im Herbst oder besser noch im Winter geschlagen werden. 
- Jungbestandspflege in Laubholzbeständen, insbesondere in Eichenstangenhölzern, soll 
möglichst im Herbst oder Winter durchgeführt werden, da die Knospen und Triebspitzen 
hochwertige Äsung darstellen. Es hat sich bewährt, die Stämmchen nur anzuhauen und 
unter Belassung eines schmalen Kambiumstreifens umzudrücken. Dieses 
Läuterungsmaterial grünt noch Jahre lang und liefert dem Schalenwild Knospen- und 
Blattäsung in erreichbarer Höhe.  
- Frühzeitige und kräftige Durchforstungen begünstigen die Entwicklung der Bodenflora und 
der Naturverjüngung. 
- Holzeinschlag im Winter liefert durch das verbleibende Kronenreisig wertvolle Knospen-, 
Trieb- und Rindenäsung.  
- Mast- und fruchttragende Einzelbäume sind, besonders in Revieren mit hohem 
Nadelholzanteil, zu fördern und zu erhalten. Auf geeigneten Standorten können Wildapfel 
und Wildbirne gepflanzt werden. Hierfür eignen sich insbesondere besonnte Waldaußen- 
und Waldinnenränder sowie Randbereiche von Äsungsflächen. 
- Durch extensive Pflege von Flächen, die nicht der Holzerzeugung dienen (z. B. 
Leitungsaufhiebe, Feuerschutzstreifen, Graswege, Wegeböschungen), kann zusätzliche 
Äsung bereitgestellt werden. Belange des Naturschutzes sind zu beachten. 
5.3. Wildäsungsflächen dienen der Steigerung und Verbesserung des natürlichen 
Nahrungsangebotes. Sie können dem Wild hochwertige und artgerechte Äsung bieten. Sie 
tragen zur jagdlichen Aufschließung großer, zusammenhängender Waldkomplexe bei und 
schaffen günstige Beobachtungs- und Kontrollmöglichkeiten. Unter schwierigen jagdlichen 
Verhältnissen erleichtern sie auch die Erfüllung der notwendigen Abschüsse. Dabei ist 
jedoch zu beachten, dass bei ständiger Beunruhigung durch die Jagdausübung der Wert 
solcher Äsungsflächen erheblich gemindert wird, da das Wild sie dann meidet. Es ist deshalb 
notwendig, nach kurzen Zeiten intensiver Bejagung örtlich längere Jagdpausen einzulegen. 
In reinen Waldrevieren mit Hochwild sollten 1 bis 2 % der Fläche als Äsungsflächen gestaltet 
werden. Viele kleine, über das Revier verteilte Äsungsflächen (ca. 0,3 ha) sind wenigen 
größeren vorzuziehen. 
Die Anlage von Wildäsungsflächen darf nur auf der Grundlage der mittelfristigen 
Betriebsplanung erfolgen. Die Pflege dieser Flächen ist unter Beachtung der Belange des 
Naturschutzes extensiv durchzuführen. 
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Zur Förderung der Artenvielfalt und zur Erhaltung der Äsungsqualität müssen Wald- und 
Talwiesen jährlich gemäht werden. 
Hinweise zur Anlage von Äsungsflächen gibt der von der Forschungsstelle für Jagdkunde 
und Wildschadenverhütung herausgegebene Umdruck "Verhütung von Wildschäden im 
Walde". 
6. Vorstehende Grundsätze sind bei der Bewirtschaftung des Staatswaldes zu beachten. Im 
Privat- und Körperschaftswald wirken die Forstbehörden auf die Berücksichtigung der o.a. 
Grundsätze hin. 
 
 
 

Anhang 3. Erläuterung zu den Tierartkürzeln und Lebensraumtypenkennungen  
Kürzel in der 
Bestandskarte wissenschaftliche Bezeichnung  Deutsche Bezeichnung  

Teun Tetrix undulata Gemeine Dornschrecke 

Chdi Chrysochraon dispar Grosse Goldschrecke 

Hot Columba oenas Hohltaube 

Gsp Picus canus Grauspecht 

Nt Lanius collurio Neuntoeter 

Kra Corvus corax Kolkrabe 

Ssp Dryocopus martius Schwarzspecht 

Mb Buteo buteo Maeusebussard 

Was Scolopax rusticola Waldschnepfe 

Spk Glaucidium passerinum Sperlingskauz 

Rfk Aegolius funereus Raufusskauz 

XXX XXX XXX XXX 

D Corvus monedula Dohle 

XXX XXX XXX XXX 

Kch Grus grus Kranich 

Ge Motacilla cinerea Gebirgsstelze 

XXX XXX XXX XXX 

XXX XXX XXX XXX 

Waa Cinclus cinclus Wasseramsel 

XXX XXX XXX XXX 

Gue Picus viridis Gruenspecht 

Th Nucifraga caryocatactes Tannenhäher 

 
 
 
 
 
 

Lebensraumtypen- Kennung Bezeichnung  

9180 Schlucht- und Hangmischwälder (9180, Prioritaerer Lebensraum) 

3260 Flüsse  mit Unterwasser-Vegetation (3260) 
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9110 Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum) (9110) 

NFK0 Quellbereiche 

NEC0 Nass- und Feuchtgrünland incl. Brachen 

6230 Borstgrasrasen im Mittelgebirge (6230, Prioritaerer Lebensraum) 

NFM0 Fließgewässer 

NED0 Magergrünland incl. Brachen 

91E0 Erlen-Eschen- und Weichholz-Auenwälder (91E0, 

NCC0 Sümpfe, Riede und Röhrichte 

NAY0 Schlucht- und Hangschuttwälder sowie felsenreiche Wälder 

NE00 Mesophiles Wirtschaftsgrünland incl. Brachen 

6430 Feuchte Hochstaudenfluren (6430) 

6520 Berg-Mähwiesen (6520) 

9170 Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald (9170) 

8210 Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation (8210) 

NA00 Laubwälder außerhalb von Sonderstandorten 

8220 Silikatfelsen mit Felsspaltenvegetation (8220) 

NFD0 Stillgewässer 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anhang 4.  Legenden zu den Karten  
A. Legende zur Bestandskarte  
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Nähere Informationen zu den jeweiligen Flächen entnehmen Sie dem entsprechenden 
Maßnahmenblatt. Die Nummer der Fläche ist aus der Maßnahmenkarte ersichtlich. 
 
 
 
 

B. Legende zur Ziel- und Maßnahmenkarte  
 

Die Bezeichnung der Lebensraumtypen violett dargestellt  
 
9110 Hainsimsen-Buchenwald  
91E0 Erlen-Eschen- und Weichholz-Auwälder 
3260 Flüsse mit Unterwasser-Vegetation  
6230 Borstgrasrasen im Mittelgebirge  
6520 Berg-Mähwiesen  
9180 Schlucht- und Hangmischwälder 
8210 Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation 
8220 Silikatfelsen mit Felsspaltenvegetation 
9170 Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald  
6430 Feuchte Hochstaudenfluren 
 
NCC0 Schutzwürdige und gefährdete Sümpfe, Riede und Röhrichte  
NE00 Schutzwürdiges und gefährdetes mesophiles Wirtschaftsgrünland  
NEC0 Schutzwürdiges und gefährdetes Nass- und Feuchtgrünland 
NED0 Schutzwürdiges und gefährdetes Magergrünland incl. Brachen 
NFD0 Schutzwürdige und gefährdete Stillgewässer  
NFK0 Schutzwürdige und gefährdete Quellbereiche  
NFM0 Schutzwürdige und gefährdete Fließgewässer 
NA00 Schutzwürdige und gefährdete Laubwälder außerhalb von 
Sonderstandorten  
NAY0 Schutzwürdige und gefährdete Schlucht- und Hangschuttwälder 
sowie felsenreiche Wälder 

Der Erhaltungszustand der jeweiligen Fläche ist mit den roten 
Buchstaben in der Karte vermerkt 
A = sehr gut  
B = gut 
C = schlecht 
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Anhang 5.  Weitere wertbestimmende Arten 

Kategorien der Roten Liste 
0 ausgestorben oder verschollen, 1  vom Aussterben bedroht, 2  stark gefährdet, 3  

gefährdet,  
G    Gefährdung unbekannten Ausmaßes, R  extrem selten, V  Vorwarnliste (noch 
ungefährdet, verschiedene Faktoren könnten eine Gefährdung in den nächsten zehn 
Jahren herbeiführen), D  Daten unzureichend, *  ungefährdet 

Artname (d) Artname (w)  RL 

Bauchige Zwerghornschnecke Carychium minimum * 

Baumschnecke Arianta arbustorum * 

Brauner Grashüpfer Chorthippus brunneus * 

Bunter Grashüpfer Omocestus viridulus * 

Dohle Corvus monedula V 

Edelkrebs Astacus astacus 2 

Fluss-Napfschnecke Ancylus fluviatilis * 

Gebirgsstelze Motacilla cinerea * 

Gefleckte Schüsselschnecke Discus rotundatus * 

Gemeine Bernsteinschnecke Succinea putris * 

Gemeine Dornschrecke Tetrix undulata * 

Gemeine Haarschnecke Trochulus hispidus * 

Gemeine Kristallschnecke Vitrea crystallina * 

Gemeiner Grashüpfer Chorthippus parallelus * 

Graue Wegschnecke Arion circumscriptus * 

Grosse Glasschnecke Phenacolimax major * 

Grosse Goldschrecke Chrysochraon dispar 3 

Grünspecht Picus viridis 3 

Haarrand-Schnelläufer Harpalus affinis * 

Habicht Accipiter gentilis *N 

Helles Kegelchen Euconulus fulvus * 

Hohltaube Columba oenas *N 

Kleine Glanzschnecke Aegopinella pura * 

Kolkrabe Corvus corax 1N 

Kugelige Glasschnecke Vitrina pellucida * 

Kurzflügelige Beißschrecke Metrioptera brachyptera 3 

Mäusebussard Buteo buteo * 
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Nachtigall-Grashüpfer Chorthippus biguttulus * 

Ohrförmige Glasschnecke Eucobresia diaphana 3 

Pilzschnegel Malacolimax tenellus 3 

Rote Keulenschrecke Gomphocerippus rufus * 

Rote Wegschnecke Arion rufus * 

Rottaster-Schnelläufer Harpalus rufipalpis * 

Rötliche Glanzschnecke Aegopinella nitidula * 

Rötliche Laubschnecke Monachoides incarnatus * 

Schwachpunktierter 
Stirnfurchenläufer 

Trichotichnus nitens * 

Schwarzer Schnegel Limax cinereoniger * 

Schwarzmündige 
Bänderschnecke 

Cepaea nemoralis  * 

Spanische Wegschnecke Arion lusitanicus * 

Sperber Accipiter nisus *N 

Tannenhäher Nucifraga caryocatactes R 

Wald-Wegschnecke Arion silvaticus * 

Waldschnepfe Scolopax rusticola V 

Wasseramsel Cinclus cinclus *N 

Wasserschnegel Deroceras laeve * 

Zwitscherschrecke Tettigonia cantans * 

Alpen-Hexenkraut Circaea alpina 3 

Alpen-Ziest Stachys alpina 3 

Arnika Arnica montana (subsp. montana) 3N 

Bach-Nelkenwurz Geum rivale 3 

Bastard-Frauenmantel Alchemilla glaucescens 3 

Berg-Platterbse Lathyrus linifolius * 

Borstgras Nardus stricta 3 

Breitblättriges Knabenkraut Dactylorhiza majalis 3N 

Bärwurz Meum athamanticum *N 

Dreizahn i.w.S. Danthonia decumbens s.l. 3 

Faden-Binse Juncus filiformis 2 

Feld-Kresse Lepidium campestre * 
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Fieberklee Menyanthes trifoliata 3 

Frühlings-Segge Carex caryophyllea 3 

Geflecktes Knabenkraut Dactylorhiza maculata  

Geflecktes Knabenkraut Sa. Dactylorhiza maculata agg.  

Gelb-Segge Carex flava 2 

Gemeines Kreuzblümchen Polygala vulgaris  

Gemeines Zittergras Briza media (subsp. media) 3 

Grau-Segge Carex canescens * 

Grosser Wiesenknopf Sanguisorba officinalis * 

Herbstzeitlose Colchicum autumnale 3 

Hirse-Segge Carex panicea 3 

Kleiner Frauenmantel Alchemilla filicaulis var. filicaulis  

Kleiner Klappertopf Rhinanthus minor 3 

Mittleres Hexenkraut Circaea intermedia (C. alpina x 
lutetiana) 

* 

Niederliegendes Johanniskraut Hypericum humifusum * 

Perücken-Flockenblume Centaurea pseudophrygia 1 

Quendel-Kreuzblümchen Polygala serpyllifolia 3 

Schmalblättriges Wollgras Eriophorum angustifolium 3 

Sprossender Bärlapp Lycopodium annotinum (subsp. 
annotinum) 

3 

Stern-Segge Carex echinata 3 

Stumpfzähniger Frauenmantel Alchemilla subcrenata 2 

Sumpf-Baldrian Valeriana dioica * 

Sumpf-Storchschnabel Geranium palustre 3 

Sumpf-Veilchen Viola palustris (subsp. palustris) 3 

Tannen-Bärlapp Huperzia selago (subsp. selago) 3 

Wildes Stiefmütterchen i.e.S. Viola tricolor 3 

Zerbrechlicher Blasenfarn Cystopteris fragilis 3 
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Anhang 6. Begriffsdefinition der Bestandesbeschreibungen in den 
Maßnahmentabellen 
1. Die häufigere Baumart wird immer als erstes genannt. Baumarten die mit einem Anteil von unter 10% 
auftreten werden durch ein "mit" den anderen Hauptbaumarten zugefügt. Die Baumartenanteile werden 
in 10% Schritten geschätzt. Wenn die Baumartenverteilung Maßnahmenrelevanz hat wird das Verhältnis 
wie folgt beschrieben: Ein "mittleres Rotbuchen- Fichtenbaumholz 70:30" bedeutet, dass die Rotbuche in 
dieser Schicht 70% und die Fichte 30% des Deckungsanteils einnimmt.  

  

2. Schichten eine Schicht wird als solche erst ab einem Deckungsanteil von mind. 10% erfasst. 
Im Unterschied zur forstwirtschaftlichen Bestandsbeschreibung kann auch die 
Strauch und Staudenvegetation in die Bestandesbeschreibung einfließen  

Hauptschicht  die Schicht mit der größeren Holzmasse  
Überhalt  Bestockungsgrad unter 0,3 mit einem geschlossenen Unterstand  

Unterstand  niedrigste Schicht des Bestandes (oft mit dem Begriff Strauchschicht umschrieben) 
Zwischenstand  Die Schicht zwischen der Hauptschicht und dem Unterstand  
3. Wuchsklasse Definition  

Jungwuchs: Pflanzenhöhe bis max. 2 Meter Höhe (unter Jungwuchs wird auch eine Kultur oder 
Naturverjüngung subsummiert ) 

Dickung:  mittlere Stammstärke bis 7 cm  (Der Begriff wird auch für das Laubholz anstelle des 
Begriffs Gertenholzes verwendet) 

Stangenholz:  mittlere Stammstärke ab 7 cm  
geringes Baumholz:  mittlere Stammstärke ab 14 cm  

mittleres Baumholz: mittlere Stammstärke ab 38 cm  
starkes Baumholz  mittlere Stammstärke ab 50 cm  
sehr starkes 
Baumholz  

mittlere Stammstärke ab 80 cm  

4. Schlußgrad    
räumdig  mehrere Kronen würden zwischen die noch vorhandenen Kronen passen. Der 

Deckungsanteil der Schicht liegt zwischen 10-30% 
licht eine Krone würde zwischen die noch vorhandenen Kronen passen 

locker halten Abstand ohne, dass eine weitere Krone dazwischen passen würde  
geschlossen berühren sich mit den Zweigspitzen  
gedrängt greifen tief in die Kronenprojektionsfläche des Nachbarbaumes 
Wird einem der fünf Schlussgrade der Begriff "mit Lücken" nachgestellt, dann bedeutet es, dass der 
Bestand an mehrerern Stellen Lücken aufweist die mind. 2mal größer sind als die für den Schlussgrad 
typischen Kronenabstände.  
5. Mischungsform    
einzeln  der Abstand zwischen den Bäumen beträgt mehr als das Dreifache ihrer 

Kronendurchmesser 
nesterweise Flächendurchmesser bis 5 m 
truppweise Flächendurchmesser bis 15 m 
gruppenweise Flächendurchmesser bis 30 m 
horstweise  Flächendurchmesser 30-60 m 

reihenweise eine Reihe  
streifenweise mehrere unmittelbar benachbarte Reihen 
Flächenweise Flächendurchmesser über 60 m 
6. Beispiel-Kurzbeschreibung: geringes, geschlossenes  Traubeneichen-Hainbuchen-Bergahorn-Eschen-
Winterlindenbaumholz, mit einzeln eingemischten Bergulmen und einer räumdigen Strauchschicht aus 
Hasel  
Erläuterung: Der Bestand besteht aus zwei Schichten. Die erste Schicht besteht aus Bäumen mit einem 
durchschnittlichen, geschätzten Brusthöhendurchmesser  von 14-37cm, die Zweigspitzen der Kronen berühren 
sich. Die Baumartenverteilung der einzelnen Schichten bewegt sich im folgenden Verhältnis:  

Hauptschicht    

1. Traubeneiche  ca. zwischen 40%-60% 

2. Hainbuche ca. zwischen 10%-40% 

3. Bergahorn ca. zwischen 10%-30% 
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4. Esche ca. zwischen 10%-20% 

5. Winterlinde ca. 10% 

6. Bergulme vorhanden jedoch unter 10% 
Strauchschicht   

Hasel 10-30%  

 

Anhang 7. Karte der Lebensrauntyp- Kulisse  9110 alt und neu 
(Quelle:  LANUV 08.02.2018)

 
 
 
 


